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VORWORT DES VORSITZENDEN 

 

Liebe Mitglieder des Deutschen Hispanistenverbandes, 

nach einer ersten Sitzung im Jahr 1972, die von der Botschaft Spaniens in 
der damaligen BRD organisiert wurde, bildete sich ein kleines “Koordinations-
kommittee”, das mit der Gründung eines hispanistischen Verbands in Deutschland 
beauftragt wurde. Diese erfolgte im Jahre 1977. Seitdem vertritt der Deutsche 
Hispanistenverband die Interessen der an Universitäten und anderen Bildungsein-
richtungen aktiven Hispanisten. Seine wesentlichen Tätigkeiten erstrecken sich auf 
vier zentrale Bereiche: 
 

- Förderung von wissenschaftlichem Austausch und Kooperation 
- Verbreitung iberoamerikanischer Sprache und Kultur 
- Förderung des internationalen Austauschs zwischen Hispanisten 
- Forschungsförderung 

 
Im Bereich der Förderung von wissenschaftlichem Austausch und 

Kooperation ist das wichtigste Instrument des Verbandes zweifelsohne der seit 
1977 alle zwei Jahre ausgerichtete Hispanistentag. Er jährte sich im Frühjahr 2015 
in Heidelberg zum 20. Mal und ist zu sehr viel mehr als einem Routinetreffen unter 
Kollegen geworden. Er stellt vielmehr den aktuellen Forschungsstand zur spani-
schen Sprache in Deutschland und die Dialogkultur unter den Hispanisten dar, 
deren Teilnehmerzahl mit jedem Kongress weiter steigt. Betrachtet man die bisher 
ausgetragenen Hispanistentage, wird klar, dass sich die Forschungsbedingungen 
der deutschen Hispanistik im Besonderen und der Geisteswissenschaften im Allge-
meinen in den letzten Jahrzehnten substanziell verändert haben. Dies wird bei 
Betrachtung sowohl der Themenwahl als auch und besonders bei Betrachtung der 
gesetzten Prioritäten und Beziehungen zwischen der sprach-, literatur-, kultur- 
und übersetzungswissenschaftlichen Forschung und anderen, teilweise nicht rein 
geisteswissenschaftlichen Disziplinen deutlich. Man kann also zweifellos den Ver-
band als rahmengebende und seine Mitglieder als vermittelnde Instanzen 
beschreiben und feststellen, dass beide gemeinsam die treibende Kraft für die Wie-
terentwicklung und Veränderungen der Forschungsbedingungen innerhalb der 
deutschsprachigen Hispanistik sind. 
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Rückblickend kann festgestellt werden, dass sich die Hispanistik innerhalb 
der Romanistik zu einer eigenen, fest verankerten wissenschaftlichen Disziplin 
entwickelt hat. In vielen Universitäten nimmt sie den wichtigsten Platz unter den 
sprachwissenschaftlichen Abteilungen außerhalb der Germanistik ein. Dies gilt 
sowohl mit Blick auf Studierendenzahlen und wissenschaftliche Veröffent-
lichungen als auch mit Blick auf die Dynamik im kulturellen Austausch. Diese 
vielversprechende Entwicklung ist natürlich untrennbar verbunden mit der wach-
senden kulturellen, demografischen und sozialpolitischen Bedeutung der spani-
schen Sprache auf internationaler Ebene. Genauso wichtig ist jedoch das 
Bewusstsein für den Reichtum und die Vielfalt von Sprache, Kultur und Gesell-
schaft innerhalb der hispanischen Welt. Diese Vielfalt hat dazu beigetragen, dass 
das Interesse an der spanischen Sprache stetig wächst. Aktuellen Zahlen zufolge 
sprechen etwa 650.000 Deutsche fließend Spanisch und ca. 2,7 Millionen beherr-
schen es eingeschränkt. Die wenigen verlässlichen Daten, die es zum Erlernen des 
Spanischen als Fremdsprache gibt, deuten auf einen klaren Anstieg hin: In den 
vergangenen zehn Jahren ist die Zahl der Spanisch lernenden Schüler von rund 
150.000 auf fast 400.000 angewachsen; dies entspricht einem Anteil von 4,5% der 
Gesamtschülerzahl. Das Spanische ist auf dem Weg, sich nach Englisch und 
Französisch als dritte Schulsprache zu etablieren; allerdings stellt dies aufgrund 
der mangelnden Lehrtradition eine Herausforderung dar. Dadurch hat die Sprache 
einen klaren Nachteil auch gegenüber dem Lateinischen. In Berufsschulen und an 
Volkshochschulen ist Spanisch nach Deutsch und Englisch die am zweit- bzw. 
dritthäufigsten gelehrte Sprache. Die Zahl der Spanischlernenden am Instituto 
Cervantes ist in den vergangenen zehn Jahren um das 2,5-fache angestiegen. Auch 
an Hochschulen und Universitäten steigt die Zahl der Spanischstudierenden stetig. 
An den jeweiligen Instituten hat dies nicht selten zu einer Neustrukturierung in 
Studium und Lehre hin zu einer weiteren Öffnung in Richtung der iberoameri-
kanischen Welt geführt. Die Tatsache, dass die Mehrheit der neuen Spanisch-
sprecher zur jüngeren Bevölkerungsgruppe gehört, hat außerdem das sozio-
linguistische Profil des Spanischen in Deutschland grundlegend verändert und 
damit indirekt erheblich zur Entstehung einer gemeinsamen positiven kulturellen 
Identität innerhalb der spanischsprachigen Länder beigetragen. Der Wert des 
Spanischen in Deutschland steigt weiter.  

Doch es wäre illusorisch zu glauben, wir hätten das Paradies erreicht, in 
dem nur Glückseligkeit und Überfluss herrschen. Aufgrund des rasanten Anstiegs 
der Zahlen müssen alte Strukturen überdacht werden, was nicht immer ent-
schlossen umgesetzt wird. Traditionell ist die Hispanistik an Hochschulen und 
Universitäten entweder in der Romanistik angesiedelt oder im Bereich der Trans-
lationswissenschaft. An einigen deutschen Hochschulen befindet sie sich jedoch 
inzwischen in einem Emanzipierungsprozess mit dem Ziel, die interdisziplinäre 
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Forschung und Lehre rund um Sprache, Kultur und Literatur Iberoamerikas (im 
weitesten Sinne, d. h. einschließlich z. B. seiner Geschichte, Kunstgeschichte, seiner 
gesellschaftlichen oder politischen Organisationsformen, seiner Geografie und 
Wirtschaft) voranzutreiben. Es gibt bereits etliche Hochschulen, an denen ibero-
amerikanische Zentren eingerichtet wurden, in denen eigene Studiengänge und 
Forschungsprojekte entwickelt und durchgeführt werden. In vielen Fällen nehmen 
diese Zentren eine Vorreiterrolle ein. Sie verfügen über enge Kontakte und ein 
ausgedehntes Netzwerk in der spanischsprachigen Welt. In einigen Bundesländern 
musste diese Entwicklung strategischen Neuausrichtungen der Hochschulland-
schaft trotzen, die vor allem in den Geisteswissenschaften deutlich spürbar sind, 
und die in einigen Fällen zur Schließung wissenschaftlicher Einrichtungen sowie 
zur Kürzung von Lehrkapazitäten für das Spanische als Schulfach geführt haben. 
Der deutliche Anstieg von Studierendenzahlen ist auch nicht überall gleich sicht-
bar, denn die angebotenen Masterstudiengänge bieten nicht immer gute Aus-
sichten für einen erfolgreichen beruflichen oder akademischen Werdegang. Die 
Rolle des Spanischen im deutschen Bildungssystem spiegelt damit nur unvollkom-
men die weit größere Bedeutung der Sprache im internationalen Kontext wider.  

Unter diesen Vorzeichen hat sich der Verband in den letzten Jahren 
systematisch darum bemüht, die Forschungsbedingungen für die Hispanistik zu 
bewahren und sich weiter im Sinne der Verbreitung der spanischen Sprache und 
Kultur in Deutschland zu engagieren, auch wenn dafür nicht immer die notwen-
digen Instrumente zur Verfügung standen. Wesentlich wäre in diesem Zusammen-
hang aus meiner Sicht die Erhebung aussagekräftiger Daten, um die Entwicklungen 
im demografischen, gesellschaftlichen und bildungspolitischen Bereich näher 
beleuchten zu können und sie ins Bewusstsein von Politik und Wissenschaft zu 
bringen. Seit einiger Zeit bemüht sich der Verband deshalb, eine Studie zum Spani-
schen in Deutschland anzuregen. Das Projekt La lengua española en Alemania soll 
der Frage nachgehen, welchen Einfluss die spanische Sprache auf bestimmte 
Gegebenheiten, Strukturen oder gesellschaftliche Phänomene hat. Der erste Teil 
der Analyse soll sich mit demolinguistischen Fragestellungen beschäftigen, d. h. 
mit einer sowohl quantitativen als auch qualitativen Untersuchung bestimmter 
Gegebenheiten, Strukturen und Phänomene unter der Bevölkerung in Deutschland, 
die des Spanischen mächtig ist. Hierbei sollen sowohl human- als auch sozialgeo-
graphische Aspekte untersucht werden. In einem zweiten Teil soll die Situation des 
Spanischen in allen Stufen der deutschen Schulbildung (vor allem in der Sekundar-
stufe II), der Berufsausbildung, der Hochschulbildung und der Weiterbildung 
beschrieben werden. Dabei soll ein besonderer Schwerpunkt auf die institutio-
nellen Bemühungen, vor allem jene des Instituto Cervantes, im Bereich der Lehre 
des Spanischen als Fremdsprache gelegt werden. Das Pilotprojekt, das in Baden-
Württemberg gestartet wird, befindet sich bereits in der Anfangsphase, sodass 
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Methodologie und erste Ergebnisse gegebenenfalls bereits 2017 in München 
vorgestellt werden können. 

Die Förderung des internationalen Austauschs zwischen Hispanisten ist der 
dritte Fokus unserer Verbandsarbeit. Die vergangenen Hispanistentage machen, 
wie bereits erwähnt, die Veränderungen deutlich und lassen keinen Zweifel daran, 
in welche Richtung der eingeschlagene Weg führt. Mit thematisch vielfältigen und 
interessanten Debatten über die iberoamerikanischen Sprachen und Kulturen 
kommen inzwischen in Deutschland mehr als ein halbes Tausend exzellenter 
Wissenschaftler aus mehr als 250 Universitäten und 25 verschiedenen Ländern 
zusammen. Die Rolle des Deutschen Hispanistenverbands innerhalb des Interna-
tionalen Hispanistenverbands beruht auf einer langen und fruchtbringenden 
Tradition; darüber hinaus hat sie zur Gründung der Red Europea de Asociaciones 
de Hispanistas (REAH) geführt, die die Tätigkeit der Hispanistenverbände in Euro-
pa koordinieren soll. Unsere Ziele hier sind vor allem, den Informationsfluss auf 
institutioneller Ebene für unsere Partner zu verbessern, gemeinsame Positionen 
beim Erhalt der hispanistischen Vielfalt zu finden und neue Dialoge mit den unter-
schiedlichen europäischen Instanzen in Politik, Bildung und Kultur zu eröffnen. 

Im Bereich der Forschungsförderung schließlich hat der Verband 
verschiedene Initiativen ins Leben gerufen. Besonders hervorheben möchte ich 
hier sein uneingeschränktes Engagement für unsere Nachwuchswissenschaftler, 
die er im Rahmen von unterschiedlichen Projekten unterstützt bzw. als Partner 
begleitet. Unter den zahlreichen Initiativen möchte ich drei exemplarisch hervor-
heben. Die erste ist der Werner-Krauss-Preis. Er wurde ins Leben gerufen, um 
junge Nachwuchswissenschaftler auszuzeichnen, die an einer Hochschule im 
deutschsprachigen Raum eine Dissertation zu einem hispanistischen Thema 
verfasst haben. Seit 2009 wurden bereits sieben Arbeiten prämiert. Als zweites 
möchte ich das Programm des Verbandes zur Förderung kleiner Projekte nennen – 
meist sind es fünf pro Ausschreibung –, dessen Ziel die Verbreitung der spanischen 
Sprache und Kultur ist. Die dritte und letzte Initiative des Verbandes, die hier 
Erwähnung finden soll, ist die Unterstützung von Nachwuchswissenschaftler-
tagungen wie z. B. die des alle zwei Jahre organisierten Forums Junge Romanistik.  

In diesem Mitteilungsheft finden Sie, liebe Mitglieder, die aktuelle Aus-
schreibung der neuen Projekte sowie Informationen zum nächsten Forum Junge 
Romanistik, das 2016 in Würzburg stattfinden wird. Bitte leiten Sie beides an 
möglichst viele unserer Nachwuchswissenschaftler weiter. Die Ausschreibung für 
den kommenden Werner-Krauss-Preis, der im Frühjahr 2017 verliehen wird, ist 
wieder für das nächste Jahr geplant. 

Zusammenfassend lässt sich zweifelsohne sagen, dass der Deutsche 
Hispanistenverband und seine Mitglieder für den Bedeutungsgewinn der spani-
schen Sprache in der Bildung und Wissenschaft dieses Landes eine führende Rolle 
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gespielt haben. Fast 40 Jahre nach seiner Gründung ist der Verband heute 
reformiert und gestärkt. Von den ursprünglich 30 Gründungsmitgliedern ist er auf 
heute fast 500 Mitglieder angewachsen (wir hoffen, diese Marke nächstes Jahr zu 
knacken) und hat sich der Dynamik seiner Mitglieder und seines Arbeitsumfelds 
angepasst (er ist interdisziplinärer und internationaler geworden), ohne jedoch 
sein ursprüngliches Ziel aus den Augen zu verlieren, als Verbindungselement 
zwischen der iberoamerikanischen und der deutschsprachigen Welt in den für ihn 
relevanten Bereichen Kultur, Bildung und Wissenschaft zu fungieren.  

In dieser Ausgabe möchten wir noch einmal in besonderer Weise die in der 
letzten Mitgliederversammlung in Heidelberg ernannten Ehrenmitglieder des 
Verbandes Prof. Dr. Heinrich Bihler, Prof. Dr. Dietrich Briesemeister, Prof. Dr. 
Dieter Ingenschay, Prof. Dr. Hans-Jörg Neuschäfer und Prof. Dr. Manfred Tietz 
würdigen. Ihnen möchte ich im Namen aller Mitglieder und im Namen des 
Vorstands meinen herzlichsten Dank aussprechen für ihre unermüdliche Arbeit für 
die deutsche Hispanistik und für den Verband. 

Der Hispanistentag in Heidelberg ist inzwischen Geschichte und lückenlos 
schließen sich bereits die Planungen für den nächsten Kongress in München an. 
Auf den folgenden Seiten haben wir für Sie die Berichte über vier intensive 
Kongresstage am Neckar zusammengestellt. Gleichzeitig finden Sie den ersten 
Sektionsaufruf für den Hispanistentag 2017 an der Isar. Dann feiert unser Verband 
sein 40-jähriges Bestehen und ich lade Sie alle herzlich ein, in München 
teilzunehmen und Ihre Sektionsvorschläge einzureichen, die sich rund um das 
Konzept „Orte hispanischer Kultur“ drehen sollten. An dieser Stelle möchte ich 
allen Kolleginnen und Kollegen der LMU für ihre Arbeit danken, allen voran Prof. 
Dr. Andreas Dufter und unserem stellvertretenden Vorsitzenden Prof. Dr. 
Bernhard Teuber sowie ihren Teams, die gemeinsam die Herausforderung 
angenommen haben, den 21. Hispanistentag zu organisieren. Auch in München 
wollen wir die in Heidelberg begonnene Internationalisierung des Hispanistentags 
fortführen mit dem Ziel, einen beständigen Dialog zwischen der Hispanistik in 
Deutschland und jener innerhalb der Länder, die Spanisch als Amts- oder 
Verkehrssprache haben, zu etablieren. Vorschläge für Sektionen, in denen ein 
deutsch-hispanophones Tandem als Sektionsleiter agiert, sind deshalb besonders 
erwünscht. 

In München allerdings werden wir auch Grund zur Trauer haben. Die Lücke, 
die der Verlust unseres geschätzten Kollegen und Freundes Wulf Oesterreicher 
hinterlassen hat, lässt sich nicht schließen. Wulf Oesterreicher als Mensch und 
seine unermüdliche Arbeit werden uns ewig in Erinnerung bleiben.  

 
Óscar Loureda 

Vorsitzender 
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PREFACIO DEL PRESIDENTE 

 

Estimados socios de la Asociación Alemana de Hispanistas: 

Después de una primera reunión organizada en 1972 por la embajada de 
España en la entonces República Federal de Alemania se creó un pequeño “comité 
de coordinación” al que se le enconmendó la fundación de una asociación de 
hispanistas de Alemania. Dicha fundación tuvo lugar cinco años después. Desde su 
nacimiento, la Asociación representa los intereses de los hispanistas activos en las 
universidades y otros centros de estudios superiores, y en este sentido articula sus 
actividades en torno a cuatro ejes principales: 

 
- el fomento de la cooperación y el intercambio científicos,  
- la difusión de la lengua y la cultura de Iberoamérica, 
- el impulso del contacto internacional entre los hispanistas, 
- y el apoyo a la investigación. 
 
En lo que concierne al fomento de la cooperación y el intercambio 

científicos, el mascarón de proa de la Asociación es, sin duda, el congreso que se 
repite bienalmente desde 1977. Los congresos, el último, el vigésimo, celebrado la 
pasada primavera en Heidelberg, constituyen mucho más que una reunión ruti-
naria de colegas; resultan un termómetro muy preciso de la investigación acerca 
del español en Alemania y de las formas de diálogo que adoptan los cada vez más 
numerosos hispanistas que participan en ellos. La trayectoria de los veinte 
congresos organizados hasta el momento permite advertir que las condiciones de 
la investigación de la hispanística alemana, en particular, y de las ciencias huma-
nas, en general, han variado sustancialmente. La mutación se advierte en los temas, 
pero también, y muy especialmente, en los enfoques y en las relaciones de las 
investigaciones lingüísticas, literarias, culturales y traductológicas con otras for-
mas de la ciencia, a veces no inmediatamente cercanas a las humanidades. Por ello 
puede decirse que la Asociación, como marco, y sus socios, como agentes, han sido 
un motor del desarrollo y la mutación de las condiciones de la hispanística en los 
países de habla alemana.  

Mirando hacia atrás, en efecto, puede constatarse que la hispanística se ha 
desarrollado como una disciplina robusta, con raíces hondas y con personalidad 
propia dentro de la filología románica. Por ello en muchas universidades es el área 
principal de los departamentos de filología no germánica, tanto por el volumen de 
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alumnos como por la producción científica y por el dinamismo de su acción cultu-
ral. Es cierto que este futuro esperanzador se vincula inextricablemente al 
creciente peso cultural, demográfico y político-social del español en ámbitos 
internacionales, pero también a la conciencia de que la lengua, la cultura y la 
sociedad del mundo hispánico presenta una rica variedad interna. Ello ha creado 
un tan sutil como estable telón de fondo llamado “interés por el español”. Los datos 
más recientes nos dicen que alrededor de 650.000 alemanes ya se pueden 
comunicar en español con soltura y que alrededor de 2,7 millones pueden hacerlo 
con una mínima fluidez. En la enseñanza los pocos datos fidedignos existentes 
revelan un crecimiento sostenido: en los diez últimos años el número de alumnos 
de español ha pasado, en números redondos, de 150.000 a casi 400.000 (un 4,5% 
aproximadamente de la población escolar). En el conjunto del estado alemán, la 
lengua española pugna por ser la tercera lengua extranjera en la enseñanza 
secundaria, tras el inglés y el francés, y pugna en evidente desventaja, pues cuenta 
con una tradición mucho más desfavorable, incluso respecto del latín; y es la 
segunda en la formación profesional y la tercera en las “universidades populares” 
(Volkhochschulen, centros de formación continua para adultos), tras el alemán y el 
inglés. El número de estudiantes del Instituto Cervantes se han multiplicado por 
2,5 en la última década y en la universidad los estudiantes que se acercan a los 
estudios de español son cada vez más, lo que ha llevado en no pocos casos a que las 
instituciones reestructuren sus plantillas y su oferta académica para poder re-
orientarla al mundo iberrománico. La juventud de los nuevos hablantes, por lo 
demás, ha modificado sustancialmente el perfil sociolingüístico de la lengua espa-
ñola en Alemania, y con ello, de forma indirecta, ha contribuido en gran medida a la 
creación de una identidad positiva de la cultura que nos une a un lado y a otro del 
Atlántico. Hoy el español es en Alemania un valor en alza.  

Pero la Arcadia es siempre una ilusión y no todo puede ser felicidad y 
exuberancia. Este crecimiento veloz exige (está exigiendo de hecho) una remode-
lación de las viejas estructuras que no siempre se acomete con decisión. Los 
estudios universitarios del español se articularon tradicionalmente en los campos 
de la filología románica, en un sentido naturalmente contrastivo, y en los estudios 
de traducción/ interpretación, pero en distintas universidades alemanas aquellos 
estudios se van emancipando para dar pie a estudios filológicos e interdiscipli-
nares específicos sobre Iberoamérica y su lengua, literatura y cultura (en el sentido 
más amplio posible, incluida su historia, su historia del arte, su sociología, o su 
organización política, geográfica y económica, por ejemplo). Son varias las uni-
versidades que disponen ya de centros específicos para los estudios de 
Iberoamérica y en ellos se desarrollan estudios e investigaciones propias, en 
muchos casos pioneras y en estrecho contacto con amplias y destacadas redes del 
mundo hispánico. El crecimiento del español se ha visto obligado a afrontar un 
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contexto de ciertos reajustes estratégicos en la educación superior en algunos 
Länder, reajustes especialmente perceptibles en las humanidades, lo que ha lleva-
do en algunos casos al cierre de unidades académicas en la universidad y al freno 
de la oferta de plazas de español en la enseñanza secundaria. Por lo demás, el 
aumento significativo del número de alumnos en la universidad no es uniforme, 
porque los propios estudios de posgrado no siempre van unidos a buenas 
posibilidades laborales o investigadoras: el papel de la lengua española en el 
sistema educativo alemán no está ni mucho menos en consonancia con el papel 
internacional de la lengua española.  

En este sentido la Asociación se ha comprometido sistemáticamente tanto 
en la defensa de las condiciones para la ciencia en el ámbito que le es propio como 
en la difusión de la lengua y cultura españolas en Alemania, aunque para ello no 
siempre haya dispuesto de los instrumentos necesarios. Uno de ellos, a mi juicio 
crucial, es el disponer de datos fehacientes que permitan obtener una radiografía 
demográfica, social y educativa, y crear una sensibilidad política y académica. Para 
ello la Asociación viene promoviendo desde hace un tiempo la elaboración de un 
estudio sobre el español en Alemania. El proyecto La lengua española en Alemania 
pretende analizar en qué medida la lengua española interviene como factor en 
distintos hechos, estructuras y dinámicas sociales. La primera área de análisis se 
dedica a las cuestiones de demografía lingüística, es decir, al estudio cuantitativo y 
cualitativo de las distintas composiciones, estructuras y dinámicas de la población 
de hablantes de la lengua española en Alemania. Se trata de un estudio que 
combina aspectos de la geografía humana y de la geografía social. Una segunda 
área en marcha persigue describir la situación de la lengua española en todas las 
etapas de la enseñanza obligatoria (fundamentalmente, la secundaria) en Alema-
nia, así como la descripción de la enseñanza de la lengua española en la educación 
profesional, en la superior y en la no reglada, en este caso con una especial 
atención a las acciones institucionales de la enseñanza del español como lengua 
extranjera, en particular, por parte del Instituto Cervantes. El proyecto piloto, 
centrado en Baden-Württemberg, ha dado sus primeros pasos, y su metodología y 
primeros resultados y quizá puedan presentarse ya en Múnich 2017.   

El tercer objetivo de la Asociación es el desarrollo del contacto internacional 
entre los hispanistas. Los congresos, como se dijo, permiten observar este cambio y 
no dejan lugar a dudas del camino emprendido: hoy unen y reúnen en debates 
amplios, ricos y plurales a más de medio millar de excelentes especialistas de la 
lengua y cultura iberoamericanas de más de 250 universidades de 25 países 
diferentes. El papel de la Asociación dentro de la Asociación Internacional de 
Hispanistas tiene ya una larga y fructífera tradición, pero además ha impulsado la 
Red Europea de Asociaciones de Hispanistas (REAH) para coordinar la acción de 
las asociaciones de hispanistas europeas. Nuestros objetivos, en este sentido, son 



  NOVEMBER 2015 

N° 33 

 

12 

el apoyo del intercambio de información institucional para nuestros socios, el 
posicionamiento conjunto en la defensa de la diversidad del hispanismo y la 
apertura de diálogos con las distintas instancias políticas, educativas y culturales 
de Europa. 

En relación con el fomento a la investigación, finalmente, la Asociación lleva 
a cabo distintas iniciativas. Quiero destacar muy particularmente su compromiso 
inequívoco con los jóvenes investigadores, para los cuales, ha concebido distintas 
iniciativas y participa en otras como socio destacado. Quiero subrayar, a modo de 
ejemplo, tres. La primera es el Premio Werner Krauss, creado para reconocer la 
investigación de hispanistas noveles que redactaron una tesis doctoral en el área 
de filología hispánica en una universidad del ámbito lingüístico alemán: desde el 
año 2009 se han premiado ya siete tesis doctorales; la segunda es el apoyo a 
pequeños proyectos, por regla general cinco en cada convocatoria, que tienen por 
objetivo la difusión de la lengua y cultura españolas; y la tercera es el patrocinio de 
reuniones de jóvenes investigadores, como la iniciativa bienal del Forum Junge 
Romanistik.  

En este Boletín encontrarán, queridos socios, la convocatoria abierta de los 
nuevos proyectos así como información sobre el Forum Junge Romanistik de 
Würzburg, que se celebrará en 2016:  les ruego que den la máxima difusión de 
estas iniciativas entre nuestros jóvenes investigadores. La convocatoria del Premio 
Werner Krauss también se abrirá el próximo año, con vistas a su fallo y entrega en 
la primavera de 2017.  

En síntesis, puede decirse sin vanidad que la Asociación Alemana de 
Hispanistas y sus socios han tenido un papel protagonista en el crecimiento del 
peso del hispanismo en la educación y en la investigación alemanas. Hoy, casi 
cuarenta años después de su fundación, es una asociación renovada y fuerte (de las 
30 personas fundadoras pronto se alcanzará la cota de los 500 miembros, un 
objetivo que nos hemos propuesto alcanzar el próximo año), adecuada a la 
actividad de sus socios y de su entorno (en este sentido ha adquirido un carácter 
más interdisciplinar y más internacional), pero que conserva intacto el compro-
miso inicial de hacer estrechas, en el ámbito que le corresponde, las relaciones 
culturales, educativas y científicas entre Iberoamérica y el mundo germano-
parlante.  

En este número queremos prolongar nuestro reconocimiento a los 
miembros de honor de la Asociación, nombrados en la última asamblea de 
Heidelberg, Heinrich Bihler, Dietrich Briesemeister, Dieter Ingenschay, Hans-Jörg 
Neuschäfer y Manfred Tietz. A todos, ellos, en nombre de todos los socios y de la 
junta directiva, deseo mostrarles mi más sincera gratitud por su constante tarea en 
pro del hispanismo alemán y en pro de la Asociación.  
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El congreso de Heidelberg ya es historia, y sin solución de continuidad ya se 
avecina el de Múnich. En las páginas que siguen encontrarán un informe de lo 
ocurrido a orillas del Neckar y la primera convocatoria del nuevo congreso al lado 
del Isar. Es nuestro cuadragésimo aniversario y les animo a todos a participar con 
sus propuestas para las nuevas secciones, que deben articularse en torno al 
concepto de “lugares del hispanismo”. Quiero agradecer el esfuerzo de todos los 
colegas de la LMU, especialmente a Andreas Dufter, a nuestro vicepresidente 
Bernhard Teuber y sus equipos, que con tanta generosidad asumieron el reto de 
organizar el XXI Congreso. En Múnich queremos dar continuidad al esfuerzo de 
internacionalización iniciado en Heidelberg. Para alcanzar un diálogo integral 
entre el hispanismo alemán y el hispanismo que se realiza dentro de las fronteras 
en que la lengua española es lengua oficial o vehicular, se valorarán muy positiva-
mente las propuestas de secciones codirigidas por colegas de universidades de 
ambos ámbitos. 

En Múnich, lamentablemente, no todo será felicidad. La tristeza que deja la 
pérdida de nuestro querido colega Wulf Oesterreicher no puede paliarse de ningún 
modo. Nos queda su amable recuerdo y su incansable trabajo, que siempre 
permanecerán vivos.  

 
 

Óscar Loureda 
Presidente de la Asociación 
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NACHRUF                                                                                 

PROF. DR. WULF OESTERREICHER (1942–2015) 

 

VON ANDREAS DUFTER 

 

Auch jene, die um seine schwere Erkrankung wussten, traf die Nachricht vom Tode Wulf 

Oesterreichers am 7. August dieses Jahres ganz unerwartet. Wenige Monate zuvor war er 

noch zu Vorträgen nach Brasilien gereist, und bis zu seiner Erkrankung war er intensiv in 

das akademische Leben eingebunden. Überhaupt wollte der Status eines „Professors im 

Ruhestand“ so gar nicht zu Oesterreichers unbändiger Dynamik passen. 

 

Es war von Anfang an viel Bewegung in seinem Leben: Geboren am 2. Dezember 1942 im 

südlichen Mähren, musste er gegen Ende des Krieges diese erste Heimat verlassen und 

verbrachte daraufhin seine Kindheit und Jugend in Esslingen am Neckar. Zum Studium zog 

er, wie im Württembergischen üblich, nach Tübingen und immatrikulierte sich für 

Germanistik, Geschichte, Philosophie und Romanistik. Die Faszination für die Romanistik 

ging, wie Oesterreicher mehrfach betonte, zunächst vom Italienischen aus, mit dem er 

durch italienische Gastarbeiter im Stuttgarter Raum und durch eine Reise nach Rom früh 

in Kontakt kam. Da Italienisch zu seiner Studienzeit aber noch nicht regulär für das 

Lehramt an Gymnasien angeboten wurde, wählte er zunächst das Französische, besuchte 

viele Veranstaltungen bei Mario Wandruszka und Eugenio Coseriu und verbrachte auch 

ein Jahr als assistant d’allemand in Lothringen. Nach dem Staatsexamen in Deutsch und 

Französisch folgte er 1971 Hans-Martin Gauger, der einen Lehrstuhl in Freiburg im 

Breisgau übernommen hatte, dorthin als Mitarbeiter, so wie schon vor ihm Brigitte 

Schlieben-Lange von Tübingen nach Freiburg gewechselt war. 1977 wurde Oesterreicher 

mit der Arbeit Sprachtheorie und Theorie der Sprachwissenschaft (Heidelberg: Winter 

1979) promoviert. In der inspirierenden Umgebung Freiburgs entstand auch die Einfüh-

rung in die romanische Sprachwissenschaft (Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 

1981), verfasst zusammen mit Hans-Martin Gauger und Rudolf Windisch, welche die 

Vorgeschichte und Geschichte der Disziplin und einige ihrer Klassiker vorstellt und kri-

tisch würdigt. Aus der Begegnung mit Peter Koch, die sich zu einer lebenslangen Freund-

schaft und produktiven Koautorenschaft entfalten sollte, entstand der 1985 publizierte 
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bahnbrechende Aufsatz „Sprache der Nähe – Sprache der Distanz. Mündlichkeit und 

Schriftlichkeit im Spannungsfeld von Sprachtheorie und Sprachgeschichte“ (Romanisti-

sches Jahrbuch 36, 15–43). Damit etablierte sich Oesterreicher endgültig als einer der Vor- 

und Weiterdenker in der Freiburger Linguistik, insbesondere in dem dortigen Sonder-

forschungsbereich „Übergänge und Spannungsfelder zwischen Mündlichkeit und Schrift-

lichkeit“. 

 

Mit dieser und weiteren Publikationen, auch zur Sprachtheorie, Sprachgeschichte und 

Sprachwissenschaftsgeschichte, wurde Oesterreicher 1989 – endlich, so hätten manche 

wohl damals angesichts seiner Leistungen ergänzt – habilitiert. Bereits im folgenden Jahr 

vertrat er einen Lehrstuhl an der Goethe-Universität Frankfurt am Main und erhielt in 

dichter Folge Rufe aus Potsdam, Saarbrücken, Frankfurt und von der Ludwig-Maximilians-

Universität München, neben einer Rufanfrage der Humboldt-Universität Berlin. Oester-

reicher entschied sich für die LMU, der er bis zu seiner Pensionierung treu bleiben sollte. 

 

Im Jahr 1990 erschien dann in der Reihe der Romanistischen Arbeitshefte der Band 

Gesprochene Sprache in der Romania: Französisch, Italienisch, Spanisch, mit dem Peter Koch 

und Wulf Oesterreicher ihre grundlegende Differenzierung medialer und konzeptioneller 

sowie universeller und einzelsprachlich-variationeller Aspekte von Mündlichkeit und 

Schriftlichkeit noch weiter und in Anwendung auf drei große romanische Sprachen 

entfalteten. Der Band war so erfolgreich, dass er in einer überarbeiteten Version 2007 

auch auf Spanisch erschien und 2011 eine zweite, aktualisierte und erweiterte Auflage für 

den deutschsprachigen Markt folgte. Von 1990 bis 1996 leitete Oesterreicher auch ein 

Teilprojekt im Freiburger Sonderforschungsbereich, „Nähesprachlich geprägtes Schreiben 

in der Kolonialhistoriographie Hispanoamerikas (1500–1615)“, in dem unter anderem die 

Dissertationen seiner Schüler Roland Schmidt-Riese und Eva Stoll entstanden, die beide 

bald ihrem Doktorvater auf Assistenturen an die LMU nachfolgten. Überhaupt wurde die 

Hispanistik, wie es Oesterreicher einmal selbst formulierte, bereits in der Freiburger Zeit 

„eine veritable Passion“1. Vielfältige wissenschaftliche, aber auch freundschaftliche 

Kontakte pflegte er mit Kolleginnen und Kollegen in Spanien sowie in verschiedenen 

Ländern Hispanoamerikas, insbesondere in Peru, einem Land, dem Oesterreicher in ganz 

                                                             
1 Oesterreicher, Wulf (2014): „Wie wird einer wie ich Romanist?“. In: Klaus-Dieter Ertler (Hrsg.), 
Romanistik als Passion. Sternstunden der neueren Fachgeschichte III, Münster: LIT Verlag, 175–212, 
dort Seite 199. 
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besonderer Weise verbunden war. Maßgeblich war er am Zustandekommen eines 

Partnerschaftsvertrags zwischen der LMU München und der Pontificia Universidad 

Católica del Perú in Lima beteiligt, und er fungierte viele Jahre als DAAD-Gutachter für 

Lateinamerika. Auch nahm Oesterreicher selbst zahlreiche Gastdozenturen wahr, die ihn 

in Europa nach Budapest, Padua und Sevilla führten, vor allem aber an eine ganze Reihe 

lateinamerikanischer Universitäten in Mexiko, Venezuela, Peru, Argentinien und Brasilien. 

In München leitete er ein Teilprojekt „Wissensformen und Deutungsmuster in der 

spanischen Kolonisation Amerikas (16. Jahrhundert)“ der DFG-Forschergruppe „Huma-

nismus“ und später ein von der Fritz-Thyssen-Stiftung gefördertes Projekt „National-

philologische Traditionen der romanistischen Sprachgeschichtsschreibung. Aspekte der 

diskursiven Konstruktion nationaler Identität“, in dessen Kontext auch eine Dissertation 

über Ramón Menéndez Pidal entstand (Carlos Garatea Grau 2005). Schließlich gelang es, 

auch in München einen geisteswissenschaftlichen Sonderforschungsbereich einzurichten, 

zum Thema „Pluralisierung und Autorität in der Frühen Neuzeit (15.–17. Jahrhundert)“. In 

den zwölf Jahren der Laufzeit dieses Verbundprojekts leitete Oesterreicher nicht weniger 

als drei Teilprojekte, zur Missionarslinguistik, zu historiographischen und juristischen 

Diskursen in der spanischen Kolonisation Amerikas sowie, gemeinsam mit Thomas 

Krefeld, zur Mehrsprachigkeit im zunächst aragonesischen, später spanischen Königreich 

Neapel. Von 2002 bis 2008 war Oesterreicher zudem Sprecher dieses Sonderforschungs-

bereichs. 

 

Aus den von ihm geleiteten Projekten entstand eine ganze Reihe von Sammelbänden, an 

deren Herausgabe Oesterreicher beteiligt war. Erwähnt seien hier nur die dezidiert 

hispanistischen Bände El español hablado y la cultura oral en España e Hispanoamérica 

(Frankfurt am Main: Vervuert 1996, hrsg. mit Thomas Kotschi und Klaus Zimmermann), 

Competencia escrita, tradición discursiva y variedades lingüísticas (Tübingen: Narr 1998, 

hrsg. mit Eva Stoll und Andreas Wesch), Talleres de la memoria (Münster: LIT 2005, hrsg. 

mit Robert Folger), Esplendores y miserias de la evangelización de América (Berlin/New 

York: De Gruyter 2010, hrsg. mit Roland Schmidt-Riese) und Conquista y Conversión 

(Berlin/Boston: De Gruyter 2014, hrsg. ebenfalls mit Roland Schmidt-Riese). Weiterhin 

aber blieb Oesterreicher immer auch an sprachtheoretischen, theoretisch-linguistischen 

und typologischen Fragestellungen interessiert, wie unter anderem die Mitherausgabe des 

großen zweibändigen Handbuchs Language Typology and Language Universals (Berlin/ 

New York: De Gruyter 2001, hrsg. mit Martin Haspelmath, Ekkehard König und Wolfgang 
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Raible) eindrucksvoll vor Augen führt. Oesterreichers Publikationsliste umfasst neben den 

bisher genannten noch zehn weitere Sammelbände und nicht weniger als 127 Aufsätze 

sowie 37 Rezensionen. Inhaltlich reicht das Spektrum von der Sprachtheorie, der latei-

nisch-romanischen Sprachgeschichte und Sprachgeschichtsschreibung über Mündlichkeit, 

Schriftlichkeit, Diskurstraditionen, Mehrsprachigkeit und Plurizentrik bis hin zu 

syntaktischer Typologie, Valenztheorie und se-Konstruktionen im Spanischen. Häufig war 

Oesterreicher auch zu Gastvorträgen im In- und Ausland eingeladen, etwa zu einem 

Plenarvortrag auf dem VI Congreso Internacional de Historia de la Lengua española 

(Madrid 2003) sowie zum III Congreso Internacional de la Lengua Española (Rosario, 

Argentinien, 2004). 

 

Nicht nur in der Forschung, auch in der Universitätsverwaltung und Wissenschafts-

organisation wirkte Wulf Oesterreicher vielfach als Initiator und Motor. So gelang es ihm 

in seiner Zeit als Dekan, die beiden sprach- und literaturwissenschaftlichen Fakultäten der 

LMU München zu einer neuen Fakultät mit Departmentsstruktur umzugestalten. Als 

Gründungsdirektor des Departments IV in dieser Fakultät führte er die Klassische, 

Mittellateinische, Romanische und Slavische Philologie erfolgreich organisatorisch 

zusammen. Gleichzeitig trat er als Vorsitzender des Deutschen Romanistenverbands 

(1997–2001) in Zeiten schwieriger Grundsatzdiskussionen um die Sinnhaftigkeit des 

Fachs Romanistik energisch so manchen Fragmentierungsbestrebungen entgegen, nicht 

ohne aber im Gegenzug interdisziplinäre und internationale Anschlussmöglichkeiten zu 

stärken und zu erweitern. ‚Interdisziplinarität ja, aber ausgehend von einer definierten 

disziplinären Verankerung‘, so könnte man eine seiner zentralen wissenschaftspolitischen 

Überzeugungen vielleicht wiedergeben. Dass dieses Engagement und sein romanistisch-

linguistisch bestens fundiertes, zugleich aber fach- und disziplinenübergreifend interes-

siertes wissenschaftliches Temperament in zahlreichen Zusammenhängen gefragt war, 

wird niemanden überraschen. So wurde Oesterreicher 2003 Ordentliches Mitglied der 

Bayerischen Akademie der Wissenschaften und 2005 auch Korrespondierendes Mitglied 

der Academia Peruana de la Lengua in Lima. Er war Mitglied und Sprecher des Fach-

kollegiums Sprachwissenschaften bei der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Mitglied 

der Deutschen Akademie für Sprache und Dichtung sowie Conseiller der Société de 

Linguistique Romane. 
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Trotz seiner vielen auswärtigen Termine, Gastdozenturen und Gastvorträge gelang es 

Oesterreicher aber immer in erstaunlicher, ja vorbildlicher Weise, auch in München, an 

seiner Universität, in seiner Fakultät, an seinem Institut für Romanische Philologie präsent 

zu sein. So prägte er an der LMU Tausende von Studierenden und zahlreiche Nachwuchs-

wissenschaftler als akademischer Lehrer und betreute eine lange Reihe von 

Abschlussarbeiten und Promotionen. Gerade die Förderung des wissenschaftlichen Nach-

wuchses lag ihm, wie ich aus eigener Erfahrung sagen kann, ganz besonders am Herzen. 

Mit Überzeugung war er an der Etablierung eines strukturierten internationalen 

Promotionsprogramms für die Linguistik beteiligt und außerdem im internationalen 

Doktoranden-Kolleg „Textualität in der Vormoderne“ sowie als Koordinator des im 

Vorfeld der Exzellenzinitiative an der LMU geförderten „Zentrums für Sprach- und 

Literaturwissenschaft“ engagiert. Dabei vertiefte er als Betreuer vieler internationaler 

Doktoranden und post docs sowie als Mitglied mehrerer tribunales bei Promotions-

verfahren im Ausland die vielfältigen Beziehungen gerade auch in die spanischsprachige 

Welt. 

 

Natürlich bringt ein solches multi-tasking in Forschung, Wissenschaftsbetrieb, Lehre und 

Nachwuchsförderung ein geradezu erschreckend hohes Arbeitspensum mit sich. Bis spät 

in die Nacht brannte oft noch Licht in seinem Büro in der Ludwigstraße, was ihn 

keineswegs davon abhielt, am nächsten Morgen gutgelaunt und voller Tatendrang – und 

früher als die meisten anderen – wieder ans Institut zu kommen. Mit ebenso großer 

Hingabe aber widmete er sich auch anderen, angenehmeren Dingen des Lebens, war 

begeisterter Bergsteiger und Wanderer, als Leser mit dem Kanon der ‚hohen‘ Literatur 

ebenso wie mit Krimis bestens vertraut und für so manche Überraschung gut, was den 

Musikgeschmack anbelangt. Er verstand es, Essen und Trinken in fröhlicher Runde zu 

zelebrieren, und genoss das Zusammensein mit seinen vielen Freunden und Kollegen in 

der offiziellen cena eines Kongresses ebenso sehr wie die copa danach in einer Bar. 

Insbesondere brachte er vom Lehrstuhl Gauger aus Freiburg die Tradition des Semester-

abschlussumtrunks – kurz: Hock – mit nach München, die sich schnell etablierte. Das 

Format kann geradezu als legendär bezeichnet werden, mit Bier und Brezen als Kern-

komponenten und mit diversen Extras, wie der Lektüre kurzer literarischer Texte, zum 

Beispiel von Johann Peter Hebel oder Jeremias Gotthelf, und feinen Zigarren. Ebenso 

haben sich vielen, die in München mit Oesterreicher zu tun hatten, die Wandertage 

eingeprägt, die uns alljährlich im Frühling für einen Tag in das nahe Voralpenland 
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brachten, ganz gleich, wieviel Arbeit sich bei ihm auf dem Schreibtisch stapelte. Bis heute 

erinnern sich auch Kolleginnen und Kollegen aus Spanien, Mexiko, Peru und Argentinien 

sehr gerne an jene Exkursionen, bei denen es galt, auch den Gästen am Lehrstuhl die 

Schönheit Bayerns vor Augen zu führen. 

 

So bleibt – neben großer Bewunderung für Wulf Oesterreichers umfängliches Wissen, für 

seine Begabung als Linguist und Philologe, als Forscher und Lehrer – vor allem Dank-

barkeit. Dankbarkeit für einen großen Vermittler zwischen Deutschland und der Romania, 

ganz besonders ihren spanischsprachigen Ländern und Kulturen. Dankbarkeit für eine 

Schaffenskraft, die so vieles bewegt hat in der Romanistik, in München und weit darüber 

hinaus. Dankbarkeit schließlich und vor allem für ein großes und charismatisches Vorbild, 

wissenschaftlich und immer auch menschlich, ein Vorbild, das er für eine ganze Schar von 

Kolleginnen und Kollegen, Schülerinnen und Schülern war und bleibt. 
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BERICHT: 
20. DEUTSCHER HISPANISTENTAG/ 

XX CONGRESO DE LA ASOCIACIÓN ALEMANA DE 

HISPANISTAS 
(HEIDELBERG, 18.-22.03.2015) 

 

 

Con periodicidad bianual, el congreso de hispanistas es el mayor de los encuentros 
científicos del hispanismo en el ámbito germanohablante. El Congreso de la 
Asociación Alemana de Hispanistas de Heidelberg del pasado mes de marzo fue un 
congreso de grandes dimensiones, en el que participaron 623 científicos expertos y 
jóvenes investigadores de 254 universidades diferentes procedentes de 26 países 
distintos.  

El propósito del vigésimo encuentro era contribuir a la internacionalización 
de la investigación alemana uniendo y reuniendo alrededor de veinte secciones 
temáticas a todos los investigadores que desearan aportar una visión propia sobre 
la evolución de las condiciones de la investigación en la hispanística alemana 
producidas durante los últimos años. La reflexión que propusimos como hilo 
conductor quiso referirse a las relaciones interdisciplinares de los ámbitos de 
trabajo propios de la hispanística, retomando los debates de congresos anteriores; 
quiso referirse también a las estrategias investigadoras y de política científico-
universitaria comunes para alcanzar una mayor internacionalización de los 
resultados de la hispanística en los países de habla alemana; y quiso referirse, 
asimismo, a los retos que tienen ante sí las diversas áreas que se ocupan de la 
lengua y cultura españolas.  

Del 18 al 22 de marzo se trataron específicamente aquellas propuestas 
amplias y particulares que abordan los cambios de paradigma en la investigación 
dentro la hispanística y que tematizan el potencial de las recientes líneas de 
estudio, incluidas aquellas que a pesar de encontrarse en un estado incipiente 
asoman desde el espacio de habla germánica y muestran un sustancial impacto en 
ámbitos internacionales. Estos debates se programaron en veinte secciones que 
reunieron 431 ponencias, 36 de las cuales versaron sobre distintos aspectos de la 
didáctica del español, 197 sobre temas de lingüística, 78 sobre ciencias de la 
cultura y 120 sobre la literatura del español. Las secciones organizadas fueron las 
siguientes: 
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Secciones a: Literatura 

a1.  El texto como máquina: literatura y tecnología 
a2.  Ficciones entre mundos. El Persiles de Cervantes y las novelas de aventuras 

áureas 
a3.  Negociación transcultural de modernismos literarios entre Francia, España y 

América Latina (1890–1920) 
a4.  ¿La España invertebrada? Masculinidad y Nación (1921-1936) 
a5.  Nuevos enfoques sobre la novela corta del Barroco 
a6.  Secreto y género literario 

Secciones b: Ciencias de la Cultura 
b1.  Discursos ambientales en América Latina. Perspectivas históricas y 

contemporáneas entre localidad y globalidad 
b2.  Largos caminos: imaginarios de la administración en Iberoamérica 
b3.  Transiciones democráticas en la Península Ibérica y el Cono Sur. La emergen-

cia de un espacio comunicativo transnacional de memoria: tópicos, conceptos 
y discursos 

b4.  Discursos de la crisis. Cultura, lengua, literatura, medios de comunicación y 
ética (2008-2015) 

Secciones c: Lingüística 
c1.  Cuestiones candentes de la historia de la lingüística 
c2.  La historiografía de la lingüística y la memoria de la lingüística moderna 
c3.  El Quijote y la lengua del siglo XVII: normas y tradiciones discursivas del 

español clásico al primer español moderno 
c4.  Fenómenos de intensidad semántico-pragmáticos: atenuación e 

intensificación 
c5.  Nuevos contenidos y perspectivas actuales de la semántica léxica 
c6.  De la exaptation a la refuncionalización/adfuncionalización: mecanismos para 

describir el cambio lingüístico 
c7.  Oraciones hendidas en el mundo hispánico: problemas estructurales y 

variacionales 
c8.  Fraseología y discurso repetido: de cómo el lenguaje innova sobre la tradición 

Secciones d: Didáctica de la lengua, literatura y cultura españolas 
d1.  Las variedades del español en la enseñanza del español como lengua 

extranjera 
d2.  La Didáctica del español y su relación interdisciplinaria 
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Paralelamente al trabajo de las secciones se confeccionó un programa general que 
se abrió con la conferencia de Roberto González Echevarría Cervantes, lector de la 

primera parte del Quijote. La presencia de Darío Villanueva, Jose Luis Garci, Nélida 
Piñón o de los expresidentes de la Asocición en la mesa “20 congresos no es nada: 

pasado, presente y futuro de la Asociación de Hispanistas y de la Filología Hispánica” 

consiguieron atraer al atención de los congresistas y del público general. Un 
recuerdo emotivo más merece aquí el final de congreso, en forma de diálogo entre 
Rafael Chirbes y su traductora al alemán, Dagmar Ploetz. Fue una de las últimas 
posibilidades de disfrutar de sus palabras juntos, poco antes del fallecimiento del 
escritor valenciano en agosto de este año.  

En Heidelberg se otorgó por cuarta vez el premio de doctorado Werner 
Krauss. Este galardón premia a jóvenes investigadores de universidades del área 
geográfica germanófona que hayan dedicado su tesis doctoral a temas del 
hispanismo. En esta ocasión, el premio Werner Krauss 2015 fue entregado a las 
investigadoras Andrea Pešková e Isabel Exner. 

Quiero dejar constancia aquí de mi agradecimiento a todos los coordi-
nadores de sección, participantes e instituciones que posibilitaron el encuentro y 
que con su empeño lograron crear un marco muy atrativo para el diálogo. Muy 
especialmente quiero agradecer el apoyo de la DFG y del Programa Hispanex, y de 
los muchos  amigos e instituciones que con su colaboración permitieron organizar 
el Congreso (más información en www.hispanistentag2015.de). 

 
Óscar Loureda  
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Der Text als Maschine: Literatur und Technik 
SEKTION a1 

Sektionsleiter: Matei Chihaia (Universität Wuppertal) und Antonio Sánchez 
Jiménez (Université de Neuchâtel) 

La relación entre literatura y tecnología es mucho más fecunda que el ya de por sí 

interesante estudio de la representación literaria de las máquinas. Más que adoptar ese 

acercamiento temático, esta sección explorará cómo la evolución tecnológica ha afectado 

la creación, la producción y el consumo de obras literarias. Este punto de vista supone 

desde entender la propia literatura como un artefacto tecnológico que opera de 

determinado modo sobre el cerebro y las costumbres de los productores y receptores, 

hasta estudiar cómo los avances en la impresión y distribución de textos han afectado al 

producto literario y su recepción, su recuerdo. 

La sección acogió tanto propuestas teóricas como estudios de antropología cultural 

o historia literaria sobre obras y épocas determinadas. En la práctica de la sección estas 

propuestas se organizaron cronológicamente, comenzando con los análisis generales y 

teóricos y continuando con los estudios particulares, que se dedicaron sobre todo a dos 

periodos. Una parte de las ponencias abordó los tiempos anteriores a la industrialización, 

desde la Edad Media hasta el Siglo de Oro; una segunda se centró en el siglo XX y la época 

contemporánea.  

El tema que vertebró las jornadas fue la metáfora del ‘texto como máquina’ y sus 

diversas acepciones a lo largo de la historia de la literatura. Entre las propuestas teóricas 

que se pronunciaron en el marco de la sección, destacamos la arraigada en la estética 

analítica (Luis Galván), la inspirada de la filosofía continental del siglo XX (Gonzalo 

Navajas), la antropología de los medios de comunicación (Wolfram Nitsch y Hermann 

Doetsch) y la teoría de la recepción (Pedro Ruiz Pérez). 

Las actas se publicarán en dos lugares separados, para formar dos conjuntos 

cronológicos. Las ponencias referidas a la Edad Media y al Renacimiento se publicarán en 

un dossier temático de la revista OLIVAR (La Plata), las centradas en los siglos XX y XXI en 

un dossier de la revista Romanische Studien (Regensburg). Las dos revistas son accesibles 

online. Ambos dossiers se abren por una introducción de los organizadores al tema del 

‘texto como máquina’ en las épocas respectivas. 
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Fiktionen zwischen Welten. Cervantes’ Persiles und der frühneuzeitliche 
Abenteuerroman  
SEKTION a2 
 
Sektionsleiter: Jörg Dünne (Universität Erfurt) und Hanno Ehrlicher (Univer-
sität Augsburg) 
 

Im Zentrum der von Jörg Dünne und Hanno Ehrlicher geleiteten Sektion a2 des 

20. Deutschen Hispanistentags stand der posthum 1617 veröffentlichte cervantinische 

Roman Los trabajos de Persiles y Sigismunda. Historia septentrional. Dieses lange Zeit 

weitgehend vernachlässigte Werk ist in den letzten beiden Jahrzehnten zu Recht neu 

entdeckt und stark diskutiert worden, da es sich in kulturgeschichtlicher Perspektive 

immer mehr als ein Text erweist, der sich zwischen nur scheinbar einander ausschließen-

den Welten situiert und aufgrund der Pluralität seiner Welt(en)entwürfe und der in ihnen 

angelegten kulturellen Übersetzungs- bzw. Übertragungsprozesse neue Lektüren heraus-

fordert.  

Ziel der Sektion war es, ausgewiesene Spezialisten des frühneuzeitlichen Romans 

der deutschen und internationalen Hispanistik mit Nachwuchswissenschaftlern zusam-

menzuführen, um die die Pluralität des cervantinischen Textes im Rahmen der Gattung 

des frühneuzeitlichen Abenteuerroman im Lichte der jüngsten Forschung neu zu disku-

tieren. Mit insgesamt 18 Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus Deutschland, Spanien, 

Frankreich, den USA sowie Polen, darunter den drei geladenen Gästen Mercedes Blanco, 

Pierre Nevoux und Christine Marguet, wurde dieses Ziel in vollem Umfang erreicht. 

Die Vorträge auf der Sektion spannten einen weiten Bogen: Ausgehend von zwei 

Vorträgen zum dem Verhältnis von Heliodor und Cervantes (MERCEDES BLANCO, Paris; 

sowie ANDREA STAHL, Osnabrück) beschäftigte sich eine Reihe von Beiträgen (MICHAEL 

ARMSTRONG ROCHE, Middletown, Conn.; INGRID SIMSON, Berlin; JÖRG DÜNNE, Erfurt; sowie 

STEPHAN LEOPOLD, Mainz) vorrangig mit den ‚nordischen‘ Abenteuern im ersten Teil des 

Persiles aus gattungs-, raum bzw. souveränitätsgeschichtlicher Perspektive; die größte 

Gruppe von Beiträgen (BERNHARD TEUBER, München; PIERRE NEVOUX, Lille; WALTER MARX, 

Berlin; BLANCA SANTOS DE MORENO, Madrid; sowie JING XUAN, Heidelberg/München), kreiste 

um das Verhältnis von Religion, Politik und Anthropologie. Die Liebesphilosophie im 

Persiles war Gegenstand eines weiteren Vortrags (GERNOT KAMECKE, Berlin), worauf ein 

weiterer Sektionsbeitrag (SUSANA SARFSON GLEIZER, Zaragoza; mit RODRIGO MADRID GÓMEZ, 

Valencia) die Liebesthematik auf die Bezüge zur zeitgenössischen Musik hin erweiterte. 

Den Abschluss der Sektion bildeten schließlich eine Reihe von Beiträgen, die sich 

ausgehend vom Persiles dessen literaturwissenschaftlichem Kontext, d.h. dem barocken 

Roman (CHRISTINE MARGUET, Paris), dem Inca Garcilaso de la Vega (FERNANDO NINA, 

Heidelberg), dramatischen Bearbeitungen von Abenteuerromanen (HANNO EHRLICHER, 

Augsburg) sowie anderen Vertretern der Gattung des Abenteuerromans (JOSÉ LUIS LOSADA 

PALENZUELA, Breslau) widmeten. 
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Die Ergebnisse von drei Tagen intensiver und konzentrierter Sektionsarbeit sollen 

spätestens 2017 –und somit zum 400-jährigen Jubiläum des Erscheinens des Persiles – bei 

Edition Reichenberger (Kassel) in spanischer Sprache publiziert werden. Die Herausgeber 

und Sektionsorganisatoren hoffen, dass der geplante Band in der internationalen 

Cervantes-Forschung und darüber hinaus dazu beitragen kann, dass der cervantinische 

Persiles noch deutlich als ein Text wahrgenommen wird, der sich weder in ein enges 

Gattungs- noch in orthodoxes religiöses Korsett einspannen lässt, sondern als „novela 

peregrina“, d.h. als ein eigenwilliger Roman die gattungstypische Reise eines Liebespaares 

vom Rand der bekannten Welt in ihr Zentrum im produktiven Austausch mit seiner 

literarischen wie auch außerliterarischen Umwelt zur Konturierung eigentümlicher 

fiktionaler Welten nutzt. 

 

 
Transkulturelle Aushandlung literarischer Modernismen zwischen 
Frankreich, Spanien und Lateinamerika (1890-1920) 
SEKTION a3  

Sektionsleiterinnen: Herle-Christin Jessen und Stephanie Lang (Universität 
Heidelberg) 

Nicht ein ‚Modernismus‘, sondern viele ‚Modernismen‘? Und wie vollziehen sich 

differentielle Entwicklungen innerhalb einer ‚Modernität‘, die allzu homogen nicht sein 

kann? Mit der Frage nach der Aushandlung literarischer ‚Modernismen‘ widmete sich die 

3. literaturwissenschaftliche Sektion des Hispanistentags dem Zeitraum zwischen 1890 

und 1920. Unter den Voraussetzungen einer plurizentrischen Literaturproduktion sollte 

insbesondere die literarische und ästhetische Dreiecksbeziehung zwischen Frankreich, 

Spanien und Lateinamerika in den Fokus genommen werden. Dabei konnten alte ‚Zentren‘ 

hinterfragt und neue erörtert werden, um innerhalb der romanistischen Debatte die 

Dezentralisierung literarischer Modelle und Periodisierungen voranzutreiben. Vom 

französischen Symbolismus/Dekadentismus über den hispanoamerikanischen modernis-

mo Daríos und das sich beharrlich behauptende Begriffsdoppel modernismo/Generación 

del 98, bis zu den beginnenden Avantgarden in Europa und Lateinamerika konnten 

verschiedene Aspekte einer wechselseitigen innerliterarischen Aushandlung diskutiert 

werden, wobei immer wieder auch unerwartete Analogien und Brüche zur Sprache 

kamen.  

Besonders die vergleichende Perspektive vieler Teilnehmer, die sich mit ihrer 

Forschung zwischen der Franko-Romanistik und der Hispanistik bewegen, bestimmte die 

Diskussionen. Gleichzeitig kamen auch interdisziplinäre Ansätze, etwa in den Bereichen 

der Kunstgeschichte oder der Musik, zum Tragen. In angenehmer und kollegialer Atmos-

phäre wurden die einzelnen Schlaglichter auf verschiedene Aspekte ‚modernistischer‘ 
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Literaturen oft sehr angeregt diskutiert, wobei sich die Mischung aus Nachwuchs-

wissenschaftlern und diskussionserprobten Fachleuten als besonders fruchtbar erwies.   

In drei thematischen Blöcken war die Sektionsarbeit sowohl gattungsorientiert als 

auch chronologisch strukturiert. Der erste Tag, eröffnet von Tanja Schwans Beitrag zu 

einem ‚premodernismo‘ im spanischen Roman, erlaubte einen Blick auf Stationen der 

Gattung „cuento“, mit Ángela Calderón Villarino zu einem romantischen Substrat bei 

Amado Nervo, und Barbara Ventarola zur liminalen Ästhetik bei Quiroga. Die Beiträge von 

Berit Callsen (zu Unamuno), Andreas Kurz (zu ‚decadencia‘ in der mexikanischen Presse) 

und René Ceballos (zu Julián del Casal und einem spezifischen Modus der voz baja) 

widmeten sich der Frage nach der oftmals kritischen Rezeption von ‚Modernismo‘ und 

‚Dekadenz‘ auf beiden Seiten des Atlantiks. Der zweite Tag erlaubte weitere interessante 

Schnittstellen zwischen Tradition und Moderne anhand verschiedener, oftmals bisher 

unbekannter Texte. Beiträge von Marco Thomas Bosshard (zu José-María de Heredia und 

José Santos Chocano), Kurt Hahn (zu Julio Herrera y Reissig) und Dagmar Schmelzer (zu 

César Vallejo) untersuchten poetische und poetologische Anschlüsse an Symbolismus und 

Parnasse bzw. ein Spiel mit allgemeinen Diskursmustern wie der Bukolik, während Mario 

de la Torre Espinosa sich dem symbolistischen Theater in Spanien widmete. Über-

raschende interdisziplinäre Anschlüsse zeigten die Beiträge von Lars Schneider (zu 

Reverdy und Picasso) und María Victoria Utrera Torremocha (zum Rhythmus im verso 

libre), sowie Katharina Niemeyers Vortrag zu weitgehend unbekannten peruanischen 

Avantgarden und darin u.a. zum Stellenwert surrealistischer Kunst. Schließlich konnte ein 

besonderer Fokus auf feminine Schreibweisen ‚modernistischer Literatur‘ gerichtet wer-

den. Isabel Clúa untersuchte die faszinierende Halbwelt populärer Schauspielerinnen um 

1900, bevor sich der Blick auf Argentinien und Autorinnen wie Delmira Agostini oder 

Alfonsina Storni richtete, mit einander hervorragend ergänzenden Beiträgen von Inga 

Baumann, Jenny Haase und Annette Paatz. Zentrale Problemkreise, wie die Wertung oder 

Gültigkeit europäischer Diskursmuster im lateinamerikanischen Raum oder die Konsti-

tution von Ausdrucksräumen des ‚Anderen‘ (auch: des Weiblichen) innerhalb traditionel-

ler Modelle, ließen in den Diskussionen immer wieder überraschende Brücken zwischen 

den einzelnen, oftmals auf den ersten Blick thematisch disparaten Beiträgen entstehen.  

Eine Publikation der Sektionsakten ist für 2016 in der Reihe Tranvía Sur (Berlin) 

geplant. 
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¿La España invertebrada? Männlichkeit und Nation. 1921-1936 
SEKTION a4 

Sektionsleiterinnen: Karin Peters (JGU Mainz), Nerea Aresti (Universidad del 
País Vasco) und Julia Brühne (JGU Mainz) 

Die Beiträge der Sektion „¿La España invertebrada? Masculinidad y República, 1921-1936“, 

in der verhandelt wurde, auf welche Weise sich die Krise des politischen Imaginären in 

Literatur und Kultur der Edad de Plata zeigt, lassen sich nachträglich in fünf thematische 

Gruppierungen einteilen, die sich der Fragestellung aus unterschiedlichen Positionen 

annäherten. A. Morcillo, J. J. Díaz Freire und A. Lemke Duque beschäftigten sich in ihren 

Vorträgen mit dem kulturellen Einfluss, den Ortega y Gassets Essay zu La España inverte-

brada auf nationaler wie internationaler Ebene ausgeübt hat: Zur Sprache kamen hierbei 

die Rolle der Frau in den üblicherweise männlich dominierten Narrativen der spanischen 

Nation und Ortegas Vorstellung von ‚Authentizität‘; der Status von Männlichkeit und „el 

mal de España“ von M. de Unamuno sowie die Rezeption der Weimarer Republik im 

Umfeld der Revista de Occidente. 

Die zweite Perspektive beschäftigte sich mit über Bilder, Körperlichkeit und 

Affekte ausgedrückter Hegemonie und Heterodoxie. So sprach N. Aresti über die Kon-

struktion einer spezifisch regionalen Männlichkeit, die als Modell für zeitgenössische 

baskische Identitätsdiskurse diente. Die Beiträge von M. Arbaiza y N. Núñez Bargueño 

stellten die Frage nach der Verknüpfung von Religion und dem Topos der nationalen 

Regeneration Spaniens, der eng mit der Gender-Problematik verschwistert ist. Der Vortrag 

von D. Ingenschay befasste sich mit der Representation ‚alternativer‘ bzw. transgressiver 

Männlichkeiten in Literatur und Kultur der Epoche.  

In einer allegorischen Annäherung an problematische Männlichkeitsentwürfe im 

Anschluss an Ortega y Gasset standen fürderhin drei literarische Modelle politischer 

Männlichkeit zur Disposition. L. Zeller schlug eine vergleichende Lektüre des Ehebruch-

romans vor und deutete diesen als Ausdruck des Konflikts zwischen einem euphorischen 

und einen dysphorischen Imaginären, das der Revolution sowohl jubelnd als auch pessi-

mistisch gegenübersteht. K. Peters zeigte, dass Valle-Incláns El ruedo ibérico, obwohl am 

vom Gender-Trouble gebeutelten Hofe der isabellinischen Ära angesiedelt, eine Allegorie 

der zeitgenössischen krisenhaften Männlichkeit darstellt. C. Castro Filho analysierte F. 

García Lorcas wenig rezipiertes Stück Amor de don Perlimpín als inszenierten Gender 

trouble. J. Brühnes Beitrag, der wegen Krankheit leider nicht gehalten werden konnte, 

wird die Publikation um die Fragestellung einer über den Surrealismus allegorisch 

ausgedrückten Krise des politischen Imaginären bei Luis Buñuel ergänzen. 

Ausgehend von dem Thema spezifisch republikanischer (problematischer) Männ-

lichkeit beschäftigte sich M. Llona mit der Figur der Dolores Ibárruri und ihrer metony-

mischen Bedeutung für Männlichkeit und Weiblichkeit in der Zweiten Republik und im 

Bürgerkrieg. E. Díaz Silva stellte die Bedeutung einer Vorstellung der ‚männlichen‘ Nation 
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bei Ortega für das mexikanische Exil heraus und Z. Godoy y Navarro betonte im Rahmen 

hegemonialer Männlichkeitskonstruktionen die Problematik eines „género político” in 

Spanien und Mexiko.  

Mit Ausblick auf den Faschismus und die Franco-Ära untersuchte C. v. Tschilschke 

in seinem Beitrag den Einfluss des Marrokko-Kriegs auf franquistische Männlichkeits-

konzepte. U. Pfeifer stellte die Frage nach den Männlichkeitskonstruktionen der Vorläufer-

bewegungen der Falange, während Z. Box Kontinuitäten und Brüche in der Ideologie des 

revolutionären spanischen Faschismus der 40er Jahre aufdeckte.  

Die Publikation der Beiträge im Rahmen eines Sammelbandes ist in Vorbereitung. 

 

 
Nuevos enfoques sobre la novela corta del Barroco  
SEKTION a5 
 
Sektionsleiter: Rafael Bonilla (Universidad de Córdoba), Angela Fabris 
(Universität Klagenfurt) und Ulrike Becker (Universität Bonn) 
 
Angesichts der ehemals florierenden Novellenproduktion und gemäß des zuletzt erfolgten 
neuen Zugangs zu Cervantes‘ Novelas ejemplares anlässlich ihres IVo Centenario hatte die 
Sektion sich vorgenommen, einerseits einen Beitrag dazu zu leisten, vergessene Novellen-
sammlungen wieder ans Licht zu heben, sowie andererseits den Weg für zukunfts-
weisende methodologische und interdisziplinäre Ansätze mit Blick auf diese Novellen zu 
bereiten. Im Zuge dessen wurden unterschiedliche Perspektiven wie etwa Rezeptions- und 
Intertextualitätsphänomene im Hinblick auf den starken Einfluss italienischer novellieri, 
aber auch bezüglich anderer Barockautoren, vertieft. Weiterhin wurden Bezüge zwischen 
Novelle und affinen Genres sowie narrative Stereotypen und typische Strukturen in einzel-
nen Erzählungen oder in Novellen-Sammlungen untersucht. Auch Genderfragen im 
Hinblick auf Weiblichkeits- und Männlichkeitskonzepte, deren Diskurse wie Erzähl-
strategien standen im Fokus. Damit einher gingen Aspekte der Geselligkeit sowie der 
materiellen Kultur des Siglo de Oro. 

Einen weiteren Ansatzpunkt bildeten hybride, inhaltlich uneinheitliche oder gar in 

Miszellaneen eingefügte Novellen. Nicht umsonst liegt nach wie vor die Schwierigkeit 

einer Klassifikation der Barocknovelle in der steten Wiederverwendung von Material 

unterschiedlichster literarischer Provenienz, unter anderem dem Ritterroman, dem senti-

mentalen, byzantinischen oder Schäferroman. Was in einigen Novellen episodisch bleibt, 

wird in anderen zu einem Verbund verschiedener Elemente gleicher Wichtigkeit, wie von 

King (1963) erläutert, in der von Arredondo (2013) herausgegebenen Sammlung vor 

Augen geführt und auch im Rahmen dieser Sektion wieder bestätigt. 

Am Gelingen der Sektion haben durch ihre wissenschaftlichen Beiträge inter-

nationale SpezialistInnen wie Prof. Dr. Mechthild Albert (Universität Bonn), Prof. Dr. Anne 

Cayuela (Université Stendhal, Grenoble), Prof. Dr. José Montero Reguera (Universidade de 

Vigo, Presidente de honor de la Asociación de Cervantistas), Prof. Dr. Fernando Copello 
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(Université du Maine, Le Mans), Prof. Dr. José Ramón Trujillo (Universidad Autónoma de 

Madrid) und Prof. Dr. Paolo Tanganelli (Università di Ferrara) einerseits sowie Nach-

wuchswissenschaftler mit neuen interessanten Forschungsperspektiven wie Dr. Giulia 

Giorgi (Università di Ferrara), Dr. Theresa Hiergeist (Universität Erlangen-Nürnberg), 

Manuel Piqueras Flores (Universidad Autónoma de Vigo) und Dr. Irene Rodríguez Cachón 

(Universität Münster) andererseits mitgewirkt.  

Im Laufe des Jahres 2016 werden die Actas der Sektion in der Reihe „Bonner 

Romanistische Arbeiten“ bei Peter Lang GmbH, Internationaler Verlag der Wissenschaften, 

Frankfurt, mit dem Titel Nuevos enfoques sobre la novela corta del Barroco publiziert 

werden. 

 

 
Secreto y género literario  
SEKTION a6 

Sektionsleiter: Wolfram Aichinger (Universität Wien), Simon Kroll 
(Universität Wien), Michael Rössner (Ludwig-Maximilians-Universität 
München, Österr. Akademie der Wissenschaften) und Fernando Rodríguez-
Gallego (Université de Neuchâtel) 

En nuestra sección, “Secreto y género literario”, quisimos plantear la utilidad de diferentes 

modelos (debidos a autores como Georg Simmel, Goffman, Foucault o Umberto Eco) para 

la comprensión de la historia de la literatura y la evolución de sus géneros y averiguar si 

los modelos mencionados pueden poner de relieve conexiones, analogías y parentescos 

que hasta ahora han pasado desapercibidos. Con ello intentamos contribuir a una 

antropología cultural de la literatura. Invitamos a la colaboración tanto de ponentes que 

explorasen los mecanismos del secreto en estudios de caso (el tabú del mito, los enredos y 

disfraces de la comedia, los arcana cordis de la tragedia, los secretos del género policiaco y 

de espías...) como de estudios comparativos entre literaturas nacionales y cortes longitu-

dinales que atravesasen fronteras establecidas entre épocas históricas. 

En general, consideramos que la sección se ha desarrollado con éxito. Dada la 

formación y ámbitos de estudio habituales de sus coordinadores, la literatura española del 

Siglo de Oro ha tenido un peso importante. Diferentes ponencias se centraron en el teatro 

de este período: Susana Hernández Araico reflexionó sobre la presencia del secreto en el 

teatro de sor Juana Inés de la Cruz; Isaac Benabu, sobre su importancia en la elaboración 

de la trama de El médico de su honra, de Calderón; mientras que Margaret Greer se centró 

en El caballero de Olmedo, de Lope de Vega. Romina Palacios abarcó un espectro más 

amplio de comedias para estudiar el tema del secreto y el huésped, al igual que Alicia Vara, 

quien analizó la metáfora del volcán en el teatro de Calderón en relación con el tema del 

secreto. 
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Otras ponencias se mantuvieron dentro del ámbito del Siglo de Oro, pero se 

centraron en géneros o terrenos diferentes. Jesús María Usunáriz abrió la sección con una 

ponencia que sentó las bases teológicas, jurídicas y políticas del secreto en la España del 

Siglo de Oro; Wolfram Aichinger analizó la lógica del secreto en la comunicación a través 

de los Avisos de Pellicer, mientras que José Miguel Martínez Torrejón planteó su ponencia 

a partir de textos que tratan del siempre fascinante rey don Sebastián. 

La prosa del Siglo de Oro también recibió atención por parte de algunos ponentes: 

Marta Albalá se ocupó de la presencia de escritores españoles en la Roma de principios del 

XVI y de cómo los entresijos del secreto de aquella sociedad romana se plasmaban en su 

obra; Javier Patiño se centró en Baltasar Gracián y en los mecanismos paradójicos de su 

discurso, y no faltó a nuestra sección el Quijote, estudiado por el presidente de la AISO, 

Frederick de Armas, quien se ocupó de los mecanismos del secreto en el episodio de la 

venta (Quijote, I, 16-17). 

Como piedra de toque para estudiar la presencia del secreto en la literatura fuera 

de la del Siglo de Oro contamos con diferentes propuestas. El profesor Klaus-Dieter Ertler 

se ocupó del secreto y el enmascaramiento en la prensa que iba surgiendo en el siglo XVIII; 

Anna Marcos Nickol nos llevó al siglo XX y al gran Juan Benet a través de su novela El aire 

de un crimen; Simon Kroll se centró en la novela de espías de posguerra a través de La 

segunda muerte de Ramón Mercader, de Jorge Semprún, y al terreno estrictamente 

contemporáneo nos trasladaron José González-Palomares, que trató de El común olvido, 

novela de Sylvia Molloy de 2002, y José Elías Gutiérrez Meza, que amplió la perspectiva 

genérica a la ópera Cristóbal Colón, de Leonardo Balada y Antonio Gala. 

En suma, a través de la variedad de temas tratados, de la diversidad de los autores 

de las ponencias (hombres y mujeres, desde doctorandos hasta catedráticos eméritos, 

provenientes de universidades de Estados Unidos, Alemania, Austria, España e Israel) 

pudimos indagar en una perspectiva transversal de la presencia y la actuación de los 

mecanismos del secreto en diferentes géneros literarios de épocas diversas. La asistencia 

activa de los ponentes a la mayor parte de sesiones de la sección permitió generar debates 

atractivos que se mantuvieron vivos a los largo de todo el congreso. 

 

 
Discursos ambientales en América Latina.  Perspectivas históricas y 
contemporáneas entre localidad y globalidad 
SEKTION b1 

Sektionsleiter: Elmar Schmidt und Monika Wehrheim (Universität Bonn) 

La sección sobre los discursos ambientales se dedicaba a las implicaciones culturales y 

representaciones mediáticas del entorno natural. Percepciones regionales de la naturaleza 

y de transformaciones ecológicas debían ser comprendidas ante el trasfondo de procesos 

globales tanto históricos como actuales.  
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Para acercarse a la complejidad del tema, las aportaciones a la sección fueron 

organizadas en siete mesas. ELMAR SCHMIDT inauguró la sección con una introducción a la 

importancia de las posiciones ecocríticas latinoamericanas como perspectivas importantes 

del Global South para una ecoglobality emergente. En la primera mesa, de carácter 

introductorio, sobre GLOBALIZACIÓN, ANTROPOCENO Y LITERATURA, GISELA HEFFES debatió las 

implicaciones ecológicas de las tempranas utopías urbanas argentinas del siglo XX, para 

deducir una perspectiva bio/ecocéntrica sostenible para la actualidad. JOSÉ MANUEL 

MARRERO HENRÍQUEZ presentó un resumen del desarrollo de la teoría ecológica latino-

americana y su reflexión en la literatura, postulando el concepto del aerial ecocriticism. 

En la mesa sobre las PERSPECTIVAS EUROPEAS SOBRE LA NATURALEZA AMERICANA, ADRIÁN 

HERRERA se dedicó a las representaciones gráficas de volcanes en la obra de Alexander von 

Humboldt, como expresión de un concepto científico que combina la experiencia estética 

con la connotación política. Ante el trasfondo del paradigma ideológico del siglo XVII, RIKE 

BOLTE analizó los aspectos protoecológicos de la representación del Orinoco en la obra del 

jesuita José Gumilla. HANS FERNÁNDEZ investigó la reproducción específica de la percepción 

mapuche de la naturaleza en los textos del capuchino bávaro Ernesto de Moesbach, 

publicados en la primera mitad del siglo XX.  

En la mesa temática sobre EL PETRÓLEO Y SUS IMAGINARIOS CULTURALES, SCOTT DEVRIES 

planteó un resumen de  las representaciones de los riesgos ambientales de la extracción 

del petróleo en la literatura latinoamericana del siglo XX. MANUEL SILVA-FERRER completó la 

mesa con su análisis de las interrelaciones entre los conceptos de modernidad y desarrollo 

del extractivismo petrolero y sus representaciones mediáticas. 

En la mesa sobre ENTORNO NATURAL Y DISCURSO CULTURAL, NATALIA LÓPEZ RICO se 

dedicó a las correlaciones entre la percepción de la naturaleza, urbanidad y civilidad en los 

manuales argentinos del siglo XIX. LIOBA ROSSBACH DE OLMOS investigó las diferentes per-

cepciones culturales de los huracanes en los sistemas de producción de saberes indígenas 

y europeos. CARLA SAGÁSTEGUI presentó el ejemplo de una comunidad rural peruana, en la 

cual se actualizan y renuevan tradiciones indígenas de irrigación de cultivos relacionados 

con rituales específicos. 

En la mesa sobre los DISCURSOS AMBIENTALES EN LA CIENCIA FICCIÓN, LA NOVELA 

DISTÓPICA Y LA LITERATURA FANTÁSTICA, PETRA SCHUMM analizó la representación del apoca-

lipsis ecológico en la obra del escritor brasileño Ignácio de Loyola Brandão. DAVID SEGURA 

se dedicó al desarrollo de una ecología política propia en las novelas del autor argentino 

Marcelo Cohen. CLAUDIA YOUNG investigó el potencial simbólico del agua en los cuentos de 

Jorge Luis Borges. 

En la mesa sobre el concepto del BUEN VIVIR, JULIETA HAIDAR trataba la problemática 

semiótica de la traducción cultural de aspectos de la cosmovisión indígena a conceptos 

ecológicos occidentales. 

En la mesa sobre DISCURSOS AMBIENTALES DE LA LITERATURA Y EL CINE CONTEM-

PORÁNEOS: MODERNIDAD Y GLOBALIZACIÓN, HISTORIA Y GÉNERO, LAURA BARBAS RHODEN investigó 

las interrelaciones entre biopsicología, experiencias transnacionales y modernidad globa-
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lizada en el cine actual latinoamericano, para destacar la posibilidad de una didáctica 

ecológica e intercultural. JEANETTE KÖRDEL se dedicó a las tendencias ecofeministas de la 

literatura latinoamericana, que vinculan cuestiones de justicia ambiental con la reflexión 

sobre cuerpos, identidades y estrategias de empoderamiento. IVÁN PÉREZ DANIEL planteó el 

análisis de las relaciones entre estrategias metaliterarias, representaciones del clima, pro-

cesos de globalización y desterritorialización del sujeto en la obra del escritor mexicano 

Álvaro Enrigue. ELISABETH BALDAUF investigó las estrategias de resistencia contra la 

destrucción ecológica y los potenciales transformativos postulados en la novela histórica 

del autor chileno Eduardo Labarca. 

MONIKA WEHRHEIM se encargó de la moderación de la discusión final, en la cual, 

aparte del resumen de los enfoques y resultados heterogéneos y complementarios del 

encuentro, se indicaba la necesidad de entrelazar y profundizar aún más las investiga-

ciones ecocríticas latinoamericanistas a nivel internacional.  

 

 
Lange Wege: Imaginarien von Verwaltung im ibero-amerikanischen Raum 
SEKTION b2 
 

Sektionsleiter: Kirsten Mahlke (Universität Konstanz) und Jobst Welge 
(Universität Konstanz) 
 

Bürokratien fungieren nicht nur als formale Repräsentanten von Macht- und Herrschafts-

strukturen, sondern produzieren bekanntlich auch Verzögerungen und Wartezeiten, 

Hoffnungen, Verzweiflung, Angst – und damit ein breites Spektrum von Wahn-, Illusions-, 

Schreckensbildern und vielfältige Praktiken und Repräsentationsformen, diese zu bewälti-

gen, zu begreifen, oder sich von ihnen (z. B. durch Selbstverwaltung) zu distanzieren. 

Bereits in der Frühen Neuzeit prägen die Kolonialadministration der spanischen Krone 

und die Verwaltungsstrukturen der Inquisition das Verhältnis zwischen dem spanischen 

„Mutterland“ und den Kolonien in Lateinamerika als Institutionen der Macht. Doch das 

bürokratische Ordnungssystem ist auch an städtebauliche Maßnahmen in den Kolonien 

gekoppelt, die die Verteilung der Macht in der strengen geometrischen Form der latein-

amerikanischen Städte widerspiegeln. Bereits in diesen kolonialen Konstellationen ist der 

Verwaltungsapparat der hohen Beamten eine Institution der „ciudad letrada“ (A. Rama), in 

der Schreiber Funktionen von Verwaltung und Literatur häufig in einer Person vereinten.  

 Über die koloniale Stadt hinaus ist das administrative Netzwerk der spanischen 

Krone und ihrer Kolonien in der Frühen Neuzeit eines der ausdifferenziertesten büro-

kratischen Systeme Europas. Es erstreckt sich über enorme geografische Distanzen und ist 

aufgrund der Verkehrs- und Kommunikationswege durch teilweise erhebliche zeitliche 

Verzögerungen geprägt. Nicht nur geografische und technische Rahmenbedingungen, 

sondern die Strukturen der Bürokratie selbst sind im Laufe der Jahrhunderte zu den 

charakteristischen Verzögerungsmechanismen zu zählen, die Verwaltungswege zu „langen 
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Wegen“ machen – und auf diese Weise kulturellen Imaginarien umso mehr Raum geben. 

Unter diesem Titel sollte deshalb nach kulturellen Repräsentationen dieser transatlan-

tischen Kommunikation und den Praktiken der Macht von der frühen Neuzeit bis ins 21. 

Jahrhundert gefragt werden. 

  Jean-Paul Zuñiga (EHESS, Paris) hat in seinem Beitrag (Casta, Sangre, Calidad, 

Color. Orden y desorden en la clasificaciones coloniales americanas, siglo XVIII), die 

ethnisch-„rassischen“, bzw. sozialen Klassifikation untersucht, wie sie sich vor allem aus 

visuellen Zeugnissen und Gemälden der Kolonialkultur ablesen lassen. Zuñiga argumen-

tierte, dass Verwaltungsbürokratien soziale Zuschreibungen aus einer komplexen Kon-

stellation von Attributen und Phänotypen produziert, und dabei lokale mit "universellen" 

Kategorien vermittelt haben. Der Beitrag von Jobst Welge (Universität Konstanz; Victimas 

de la espera: Burocracia y geografia imaginaria en J. C. Onetti y A. Di Benedetto), widmete 

sich der Repräsentation von kolonialen, bzw. lateinamerikanischen Verwaltungspraktiken 

im Roman des 20. Jahrhunderts und der Frage wie diese allegorisch auf Fragen der 

Modernisierung in der geographischen Peripherie bezogen sind. Romane von J. C. Onetti 

und A. di Benedetto erwiesen sich als repräsentativ für die „phantasmatische“ Gestaltung 

einer „existentialistischen“ Problematik vor dem Hintergrund von verzögerten oder 

gestörten Kommunikationswegen, bzw. der Macht- und Vertretungsstruktur bürokra-

tischer Systeme.  

 Der Vortrag von Debora Besseghini (Università degli Studi di Trieste); Reformas, 

revolución y 'imperialismo informal' en el Rio de la Plata) hat anhand der Biographien von 

Manuel de Sarretea und Robert Staples die historischen Umstände der Verwaltungslogik 

des Sklavenhandels am Rio de la Plata im nationalen und global-ökonomischen Kontext 

untersucht. Die hier vorgestellten Sklavenhändler illustrieren beispielhaft die Verflech-

tungen, samt der bürokratischen Distanzübermittlungen zwischen Großbritannien, 

Nordamerika, Spanien und den amerikanischen Kolonien. Robert Folger (Universität 

Heidelberg; Las memorias del visitador, la relación picaresca, y la ceguera colonial en el 

Lazarillo de ciegos caminantes) untersuchte in seinem Beitrag die Interferenzen zwischen 

literarischer Form, strategischen Verwaltungs- und Kolonialpraktiken und der Registrie-

rung von gegenläufigen Diskursen der kolonialen Situation zwischen Buenos Aires und 

Lima, anhand eines zentralen Textes kolonialer Prosa aus dem 18. Jahrhundert. Im 

Zentrum stand dabei die Spannung zwischen Reisebericht, Impersonation der Sekretärs- 

und Schreiberrolle („Concolorcorvo“), sowie der konfliktiven Mehrstimmigkeit und 

gestaffelten Perspektivierung bei der literarischen Darstellung der kolonialen Praxis. Eine 

komplementäre Perspektive auf ähnliche Phänomene bot der Vortrag von Luna Nájera 

(Radboud Universiteit Nijmegen; Visibility and Spectacle in Rodríguez Freiles El carnero). 

Freiles Text  Conquista y descubrimiento de Nueva Granada diente zur exemplarischen 

Ilustration der zeitlichen und räumlichen Probleme von transatlantischer Kommunikation 

und der damit einhergehenden politischen Instabilität, die sich bis in die sozial-räumliche 

Struktur der Stadt Santa Fe fortschreibt. Durch die Mitteilung der Missstände empfiehlt 
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sich der Autor als ein loyales Subjekt der spanischen Krone; sein Text verkörpert und 

kompensiert zugleich die Probleme der kolonialen Fernkommunikation.  

 Der Vortrag von Enric Porqueres (EHESS, Paris; Silencios que se rompen: la 

dramatica reactivación de tribunal inquisitorial de Mallorca a finales del siglo XVII) 

widmete sich aus historischer Perspekive einer Fallstudie des Inquisitionstribunals im 

Mallorca des 17. Jahrhunderts. Die untersuchten Fälle betreffen jüdische conversos und die 

Praxis der (Selbst-)Denunziation. Es wurde gezeigt, wie subjektive, bzw. gemeinschaftliche 

Verteidigungsstrategien sich unter bestimmten Bedingungen gegen den Machtapparat 

einer hochgradig zentralisierten Bürokratie behaupten konnten. Kirsten Mahlke (Univer-

sität Konstanz) hat in ihrem Vortrag (Der Teufelspakt in den Erzählungen über 

Verwaltungspraktiken in den Zuckerplantagen Nordwestargentiniens im 19. Jahrhundert) 

den folkloristischen Mythos des „Familiar“ im Hinblick auf spezifische Vertragspraktiken 

der modernen Bürokratisierung untersucht, wie sie sich in Argentinien in autonomen 

Rechts- und Polizeipraktiken der Industriellen und Landbesitzer manifestiert haben. Die 

mythisch-narrative Verdichtung von Ausbeutungspraktiken reflektiert dabei auf transkon-

tinentale Bewegungen des Mythos selbst sowie auf den Übergang von einem inquisito-

rischen zu einem kapitalistischen Regime. Der Vortrag von Isabel Exner (Universität des 

Saarlandes; Caminos largos y caminos cortados: burocracia y corrupción en el cine cubano y 

mexicano) beschäftigte sich mit repräsentativen filmischen Umsetzungen der Bürokratie-

Thematik in Lateinamerika, von dem Klassiker Muerte de un burócrata von T. Gutiérrez 

Alea (1966) bis zum Film Melaza von Carlos Lechuga (2012). Mit der absurd-ritualisierten 

Bürokratie-Darstellung steht einerseits die Kritik des sozialistischen Verwaltungssystems 

in Kuba auf dem Spiel, bzw. korrupte Regime der Gegenwart. Die Beispiele aus Kuba bzw. 

Mexico illustrieren somit lokale Manifestationen globaler ökonomisch-politischer Pro-

zesse. Komplementär dazu diskutierte Karen Genschow (Goethe-Universität, Frankfurt 

am Main; Arte, revolución y burocracia en el cine cubano) in ihrem Beitrag die Darstellung 

von Bürokatie und Sozialismus im kubanischen Film (Alicia en el pueblo de Maravillas, 

Guantanamera) unter besonderer Berücksichtigung der Frage, wie sich das Subjekt, bzw. 

der (Film-)Künstler in kollektiv/zentral organisierten Verwaltungsstrukturen positio-

nieren.  

Luis Fé Canto (Université de Limoges) hat sich in seinem Vortrag (Las experiencias 

americanas como filtro de la política hispánica en el Magreb en el siglo XVIII) mit der 

transkontinentalen Verwaltungserfahrung von Subjekten beschäftigt, die nach einem 

Aufenthalt in den amerikanischen Kolonien an die afrikanische Grenze des Imperiums 

versetzt wurden. Dabei wurde vor allem die Transpositon von kolonialen Konzepten und 

Fremdheitskategorien in den maghrebinischen Raum diskutiert. Der abschließende Vor-

trag von, bzw. die Diskussion mit Roberto González Echevarría (Yale University; Sexo y 

largos caminos burocráticos) hat noch einmal den Text El Carnero zum Anlaß genommen, 

um über den grundlegenden Zusammenhang zwischen literarischer Form, Erzählimpuls, 

bürokratischen Praktiken, sozialen Konflikten und der Institution des letrado nachzu-

denken.  
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Da zu den von diesen Vorträgen abgedeckten Fragestellungen und Themen-

komplexen bislang nur wenige übergreifende Darstellungen vorliegen, ist eine Publikation 

als Sammelband geplant — der Verlag Vervuert hat Interesse daran bereits signalisiert. 

 

 
Transiciones democráticas auf der iberischen Halbinsel und im Cono Sur. Die 
Emergenz eines transnationalen Kommunikationsraums der Erinnerung: 
Topoi, Konzepte und Diskurse 
SEKTION b3 

 
Sektionsleiter: Patrick Eser, Stefan Peters, Angela Schrott (Universität 
Kassel) und Ulrich Winter (Philipps-Universität Marburg) 

 

Seit den 1990er und spätestens seit den 2000er Jahren stehen die transiciones 

democráticas auf der iberischen Halbinsel und im Cono Sur im Zentrum der Erinnerungs-

forschung. Die Sektion setzte sich zwei Ziele: (1) Zum einen sollten beide Kulturräume 

erstmals systematisch zueinander in Bezug gesetzt werden. Dabei ging es konkreter um 

die Frage, ob und wie sich ein transnationaler Erinnerungsraum konstituiert und welche 

Rückkopplungen und „Bumerang-Effekte“ auf die jeweiligen nationalen und regionalen 

Erinnerungskulturen und Vergangenheitspolitiken stattfinden. Die Komplexität dieses 

Forschungsfelds erfordert eine per se disziplinenübergreifende Methodik, die gesell-

schaftliche, sprachlich-diskursive und ikonografische Dimensionen konsequent verbindet. 

Die Sektion war daher (2) transdisziplinär angelegt: Die Beiträge sollten Literatur-

wissenschaft, Linguistik, Kulturwissenschaft, Sozialwissenschaften, Geschichte und urban 

studies mit einander ins Gespräch bringen.  

Das Programm war mit Vortragenden aus Argentinien, Chile, Spanien, Großbritan-

nien und Deutschland besetzt. Nach einer die zentralen Forschungsfragen rekapitulie-

renden Einführung der Sektionsleiter folgte zunächst ein gesellschaftswissenschaftlicher 

Vortragsblock, der Konzepte und Theorien der Memoria-Thematik erschloss. Silvina 

Merenson (Buenos Aires) diskutierte Bedingungen und mögliche Konzepte für verglei-

chende Erinnerungsperspektiven, während Berthold Molden (Wien) Erinnerungsprozesse 

aus hegemonietheoretischer Sicht beleuchtete. Am konkreten Beispiel zeigte Magdalena 

Schelotto (Madrid) den Niederschlag der spanischen Transition in Uruguay. Die Vorträge 

von Francisco Ferrándiz (Madrid) und Anne Huffschmid (Berlin) boten komplementäre 

Analysen der forensischen Aufarbeitung des Staatsterrorismus in Spanien bzw. Mexiko. 

Ein zweiter, größerer Abschnitt war literarischen, filmischen, theatralen und musealen 

Auseinandersetzungen mit Diktatur und Demokratisierung gewidmet. Die Themen 

reichten von testimonialen Zeugnissen der Konzentrationslager in Südfrankreich, Argen-

tinien und Chile (Claudia Nickel, Göttingen) über die Tagebücher der transición (Jana 

Montesinos Sanz, Mainz) bis zur cultura/literatura „gay“ (Dieter Ingenschay, Berlin) und 
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den Entwicklungen des Kriminalromans (Sabine Schmitz, Paderborn) sowie dem Transi-

tions-Roman (Kristina, Plá, Manchester) in beiden Kulturräumen. Theater als Medium der 

Transnationalisierung von Erinnerungskultur analysierte Alba Saura Clares (Murcia) wäh-

rend Patricia Alonso Boronat (Dresden) und Danae Gallo González (Gießen) satirische 

Formen bei Karnevalsfeiern aus Uruguay und Spanien verglichen. Bernhard Chappuzeau 

(Berlin) präsentierte die Erinnerungsästhetik argentinisch-spanischer Koproduktionen im 

Spielfilm. Maria Chiara Bianchini (Santiago de Chile) analysierte die Auseinandersetzung 

um museale Erinnerungsdiskurse und -semantiken im Vergleich zwischen Chile und 

Spanien. Ein letztes Panel war Vorträgen vorbehalten, die aufzeigen konnten, inwieweit 

sich die Transitionen auf beiden Seiten des Atlantiks durch ihren Bezug zu kulturellen 

Epochen wie der Aufklärung (Beate Möller und Jan-Hendrik Witthaus, Kassel) oder 

gesellschaftlichen Akteuren jenseits des politischen Feldes wie den Jesuiten (Carl Antonius 

Lemke Duque, Bilbao) charakterisieren ließen.  

Während der Debatten zu den Vorträgen wurden immer wieder Verbindungslinien 

zwischen beiden Kulturräumen sichtbar. Diese Interdependenzen zeigten sich etwa in der 

Migration von Begriffen und Konzepten der Erinnerungskultur: Zu nennen sind hier bspw. 

Veränderungen in der Semantik von Schlüsselbegriffen, die wechselseitige Beeinflussung 

von Diskursen und Diskurstraditionen, die (gelingende oder misslingende) Übertragung 

von Konzepten und die parallele Entwicklung von Gattungsmodellen. Wie sich auch in der 

Abschlussdiskussion herausstellte, bot das Vortragsprogramm eine Fülle an Ansatzpunk-

ten, die weiter verfolgt werden sollten; Themen wie das Exil als Transnationalisierungs-

faktor oder die Bedeutung der transnationalen Vernetzung nicht nur der Erinnerungs-

akteure sondern auch repressiver Kräfte wurden als Desiderate für die weitere Forschung 

benannt. Das Sektionsziel einer vergleichenden und transdisziplinären Perspektive auf 

Transition und Erinnerungskultur, die sowohl kontextbezogene Entwicklungen als auch 

kommunikative Effekte zwischen den Regionen besser verstehbar macht, ist freilich erst 

im Ansatz verwirklicht. Eine Publikation der Beiträge ist geplant.  
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Discursos de la crisis. Cultura, lengua, literatura, medios de comunicación y 
ética (2008-2015) 

SEKTION b4 

Sektionsleiter: Jochen Mecke, Ralf Junkerjürgen und Hubert Pöppel 
(Universtität Regensburg) 

Cuando lentamente la crisis desaparece de las primeras páginas de los periódicos llega la 

hora de reflexionar sobre los discursos que ella ha generado y todavía sigue generando en 

España. Como hoy se sabe, la crisis que ha aquejado al país desde el año 2008, no se ha 

limitado ni al sector de la construcción, ni a las cifras macroeconómicas, ni al aumento tan 

preocupante de los parados. Ha sido también una crisis de amplias dimensiones políticas, 

sociales y culturales que ha puesto en tela de juicio no solamente los años del boom 

económico que la precedieron, sino incluso la herencia de la transición pacífica de la 

dictadura a la democracia. No en vano uno de los debates más controvertidos de la sección 

giró en torno a la pregunta de si la última crisis significa una ruptura fundamental dentro 

de la historia postfranquista o si más bien se debe hablar de un regreso a la normalidad de 

un país de crisis constantes. 

Las ponencias de la sección se agruparon alrededor de cuatro áreas que contri-

buyeron de forma específica a reflexionar discursivamente sobre la crisis, sus causas y sus 

repercusiones en la cultura y la vida de los españoles. El primer grupo indagó, con una 

perspectiva más amplia, en el estatus de la misma dentro del contexto de la historia 

económica, política y cultural de España (Bernecker, Köhler, Parada y Gamba). El segundo 

se dedicó a analizar, desde la lingüística y desde las ciencias de la comunicación, la forma 

en que los medios intervinieron en la formación de los discursos sobre la crisis (Schrader-

Kniffki, Sevillano). Un tercer bloque de conferencias presentó un primer balance del 

impacto que ha dejado la crisis en el cine español (Mejón Miranda, Romero, Junkerjürgen). 

El último grupo finalmente, el más nutrido, se centró en algunas de las obras, novela y 

ensayo, que han intentado acercarse a la crisis con las posibilidades que ofrece la escritura 

literaria (Hartwig, Etxebarria, Mecke, Pöppel, Bode, Gutiérrez, Thiem, Leuzinger; habría 

que incluir aquí también la mesa redonda con el recién fallecido autor Rafael Chirbes). 

Como resultado de la revisión de los tan diversos, a veces incluso antagónicos 

discursos que ha producido la crisis en España queda que, como denominador común, 

todos ellos reclaman la urgente necesidad de repensar los fundamentos del sistema 

político y social del país, además de llamar la atención sobre la importancia de que tanto 

los intelectuales como la sociedad civil tomen cartas en el asunto de manera más activa, si 

es que no lo han hecho ya en los últimos años. 

La publicación de las actas de la sección está prevista para el primer semestre de 

2016. 
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Las personas en la historia de la lingüística. Archivos, cartas e historia oral 
en la historiografía lingüística  

SEKTION c1 

Sektionsleiter: Carsten Sinner (Universität Leipzig) und Guillermo Toscano y 
García (Universidad de Buenos Aires) 

La sección buscó reunir a investigadores que trabajan sobre los testimonios de los propios 

lingüistas tal y como se presentan en cartas personales, notas y apuntes, diarios y legados 

similares, en entrevistas, autobiografías, etc., así como a investigadores que se dedican a la 

labor de reunir tales testimonios. De este modo, quiso ofrecer un foro tanto para hablar de 

los resultados de estudios de los legados como para presentar los legados así como 

proyectos de reunión o rescate de materiales que contienen testimonios personales acerca 

del trabajo lingüístico y filológico y su puesta a disposición a la comunidad científica. En 

este sentido, el resultado fue exitoso: la sección reunió un total de once comunicaciones, 

debidas a quince investigadores de 7 países: Alemania, Argentina, Austria, Bélgica, Chile, 

Perú y Suiza.  

Un importante grupo de colaboraciones se centró en las figuras de los filólogos 

españoles nucleados en el Centro de Estudios Históricos de Madrid y en el Instituto de 

Filología de la Universidad de Buenos Aires. Así, José Ramón Carriazo Ortiz (UNED) pre-

sentó cinco cartas inéditas firmadas por Ramón Menéndez Pidal conservadas en el archivo 

de Ortega y Gasset (escritas entre agosto de 1918 y mayo de 1946), así como las res-

puestas del filósofo, con el objetivo de rastrear la relación de la escuela filosófica conocida 

como “Escuela de Madrid” y la crítica a la metodología positivista menendezpidaliana, que 

es una constante en la obra de Ortega y sus discípulos. También José Ignacio Pérez Pascual 

(Universidade da Coruña) centró su presentación en el examen de una parte de la 

correspondencia inédita de Menéndez Pidal, en este caso la que se conserva en la 

Fundación Menéndez Pidal, con el objetivo de reconstruir lo que denomina el “entorno” 

del filólogo español y, en particular, los antecedentes del proyecto de edición del 

Diccionario histórico de la Academia. 

El trabajo de María José García Folgado (Universitat de València) se ocupó también 

del fondo documental de otro de los integrantes del Centro, Rafael Lapesa. Su comuni-

cación constituyó una presentación preliminar y crítica de la correspondencia del autor 

entre 1932 y 2001, conservada actualmente en la Biblioteca Valenciana. También la 

comunicación de Carlos Garatea (Pontificia Universidad Católica del Perú) tuvo como 

centro la figura de Menéndez Pidal, pero en este caso en su relación epistolar con Luis 

Jaime Cisneros, principal promotor de la  lingüística y de la filología en el Perú durante la 

segunda mitad del siglo XX y presidente de la Academia peruana de la lengua en dos 

ocasiones. Finalmente, la comunicación de Carsten Sinner (Universidad de Leipzig) y 

Guillermo Toscano y García (Universidad de Buenos Aires), a través del análisis de la 

correspondencia inédita entre Amado Alonso y Ángel Rosenblat (conservada en el Fondo 
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Amado Alonso de la Universidad de Harvard), buscó demostrar de qué modo el examen de 

los fondos personales de lingüistas, y en particular de su correspondencia, puede aportar a 

la reconstrucción historiográfica del campo científico de la lingüística. 

Si bien no se centraron en los filólogos españoles del Centro, otras comunicaciones 

realizadas en el marco de la sección buscaron también reconstruir el intercambio cientí-

fico entre filólogos y lingüistas americanos y europeos durante los siglos XIX y XX. Franz 

Obermeier (Universitätsbibliothek Kiel) procuró identificar la contribución del diplomá-

tico alemán Friedrich von Gülich al desarrollo de las relaciones literarias y lingüísticas 

entre Argentina y Alemania; para ello, centró su atención en un documento (un 

manuscrito en guaraní de las reducciones jesuíticas que había comprado de la colección de 

su amigo, el coleccionista argentino Pedro de Angelis) que permite reconstruir la colección 

etnolingüística de de Angelis. La presentación de Johannes Mücke y Silvio Moreira de 

Sousa (Karl-Franzens-Universität Graz) se detuvo en la correspondencia entre Hugo 

Schuchardt y Rodolfo Lenz, desarrollada entre 1892 y 1926, y que según demostraron 

permite percibir el origen de una de las obras más extensas hasta hoy sobre una lengua 

criolla caribeña: el papiamentu (Lenz 1928). Finalmente, Esteban Lidgett (Universidad de 

Buenos Aires) analizó también una correspondencia inédita, en este caso la que mantuvie-

ron el lingüista argentino Arturo Costa Álvarez y el filólogo español Ricardo Monner Sans. 

Si bien en este caso se trató de dos figuras radicadas contemporáneamente en el mismo 

país, la Argentina, el análisis de su correspondencia permitió identificar una serie de 

disputas sobre la norma y la autoridad lingüísticas.  

La comunicación de Marisa Malvestitti (Universidad Nacional de Río Negro) estuvo 

por su parte centrada en un archivo personal, el del lingüista alemán radicado en la 

Argentina Roberto Lehmann-Nitsche. Mediante el análisis de materiales resguardados el 

Museo de La Plata, el Museo Mitre de Buenos Aires y el Instituto Iberoamericano de Berlín, 

Malvestitti identificó una serie de vínculos que permitieron a Lehmann-Nitsche 

reconstruir los agrupamientos lingüísticos Chon, Alakaluf y Het. También la participación 

de Darío Rojas y Tania Avilés (Universidad de Chile) se centró en un archivo personal, el 

del lingüista chileno Ambrosio Rabanales Ortiz; en este caso, los investigadores reseñaron 

el proceso en curso de constitución del Archivo Ambrosio Rabanales (que estará abierto a 

consulta de investigadores) y describieron sus principales contenidos. 

Por último, Alessandro Chidichimo (Univ. Genève) y Estanislao Sofia (FWO - KU 

Leuven) centraron su atención en un fondo documental de distinta naturaleza y alcance: 

su comunicación procuró examinar los procesos de traducción, difusión y recepción inme-

diata del Cours de linguistique générale a través de la correspondencia producida por (y en 

torno a) Charles Bally y Albert Sechehaye. 

Entre los resultados obtenidos por el trabajo de los integrantes de la sección puede 

referirse en primer lugar el más inmediato de que permitió poner en relación a investiga-

dores que, trabajando sobre temas similares o próximos, no habían tenido todavía 

contacto personal o profesional. En otra línea, los investigadores coincidieron en la 

necesidad de avanzar en la construcción de una red americana y europea que permita 
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conectar los fondos y archivos documentales, y con ello acceder a los investigadores a 

repositorios a los que no tienen acceso. Así, se establecieron una serie de criterios y 

acuerdos preliminares a partir de los que será posible avanzar en un proyecto de red de 

archivos de lingüistas. 

 

 
La historiografía de la lingüística y la memoria de la lingüística moderna 

SEKTION c2 

Sektionsleiterinnen: Gerda Haßler (Universität Potsdam) und María Luisa 
Calero Vaquera (Universidad de Córdoba) 

Las investigaciones sobre la historia de la lingüística presentan una intensidad diferente 

en España y en Alemania; no obstante, pueden considerarse bien asentadas en ambos 

países. Pese a todo, y con frecuencia, apenas son tenidas en cuenta por los lingüistas no 

especialistas en historiografía, lo que implica a veces una memoria de escaso alcance en 

sus trabajos. La sección se ocupó de este problema y lo ha discutido en varias dimensiones. 

Generalmente, en la investigación de los hechos lingüísticos el científico no es consciente 

de la historia y la tradición en el planteamiento de los problemas tratados. La confron-

tación con esta historia puede incluso conducir a una “paradoja historiográfica”, que se 

deriva de la relación entre los dos hechos siguientes: (1) Las declaraciones sobre el len-

guaje están libres de anclaje temporal siempre y cuando los argumentos estén basados en 

objetos de interés. (2) La historiografía de la lingüística trata de declaraciones cuyo valor 

de verdad es indiferente al valor argumentativo en el pensamiento científico. Así, mientras 

que la constatación de que el castellano se desarrolló en la Península ibérica antes que el 

latín es falsa, el hecho de que esto fuera constatado es una verdad histórico-científica que 

nos remite a un horizonte temporal, a ciertas argumentaciones e intenciones. Para los 

historiógrafos, todas las aproximaciones al objeto de investigación son relevantes. La 

historia no es considerada como un mero desarrollo acumulativo que alcanza la posición 

actual de la disciplina; el historiógrafo, además, intenta evitar el uso del pasado para 

legitimar el presente. El científico que investiga el objeto en cuestión, guiado por determi-

nados objetivos e intereses, mira hacia atrás en la historia de la investigación y construye 

como punto de partida el estado actual de la investigación, cuya perspectiva histórica no le 

interesa. Desde este ángulo surge un horizonte retrospectivo que puede presentar caracte-

rísticas comunes de escuelas y épocas determinadas.  

En esta sección hemos intentado reunir ambos puntos de vista: el del historiógrafo 

y el del lingüista que no trabaja retrospectivamente en su investigación científica. Al 

mismo tiempo, hemos constatado que el conocimiento del trabajo historiográfico reporta 

ganancias a la investigación lingüística actual y que, por otro lado, el ocuparse de los 

problemas actuales de la lingüística resulta imprescindible para la elaboración de temas 

de la historia de la lingüística.  
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Especial atención se ha prestado a los factores que condicionan tanto la trans-

formación de las diferentes áreas lingüísticas como el planteamiento de sus problemas: 

por ejemplo, la creación y disolución de las escuelas, una mayor integración de la 

investigación lingüística en la disciplina filológica de la hispanística, la disolución de las 

fronteras disciplinarias, la aceptación y el rechazo de las exigencias de la política lingüís-

tica. También hemos tenido en cuenta el tema de  la normalización del contacto lingüístico 

entre la historia de la lengua y la historia de la lingüística. 

Los títulos de las ponencias expuestas por los profesores invitados fueron los 

siguientes: “En los márgenes del lenguaje: los outsiders de la lingüística”, “Razón y 

racionalismo en los inicios de la tradición gramatical española”, “Tiempo personal e 

historia en 24 autobiografías de lingüistas españoles”. Además, tuvimos ocasión de 

escuchar ponencias sobre la historia de las ideas lingüísticas desde la Edad Media hasta el 

siglo XX, que fueron discutidas intensamente. 

 

 
El Quijote y la lengua del siglo XVII: normas y tradiciones discursivas del 
español clásico al primer español moderno 

SEKTION c3 

Sektionsleiter: Álvaro S. Octavio de Toledo y Huerta (LMU München), Marta 
Fernández Alcaide (Universidad de Sevilla) und Elena Leal Abad 
(Universidad de Sevilla) 

Coincidiendo con el centenario del Quijote de 1615, nos pareció oportuno plantear un 

espacio de discusión científica sobre un asunto apenas tratado hasta la fecha: la configu-

ración y evolución del español a lo largo del siglo XVII, partiendo del modelo (actuante ya 

en su siglo) que ofrecen Cervantes y sus contemporáneos, exponentes máximos de la 

lengua del periodo clásico, y trazando la historia de las modificaciones sustanciales que 

acabarán desembocando, ya a principios del siglo XVIII, en la lengua de Feijoo o Torres 

Villarroel, que ha recibido el nombre de primer español moderno. 

Nuestra sección pudo contar con cinco ponentes invitados que abordaron esta 

cuestión desde perspectivas diversas y al tiempo complementarias: los procesos de 

elaboración extensiva, con la aparición desde principios del Seiscientos de nuevas 

tradiciones discursivas, fueron objeto de la contribución del Prof. Cano Aguilar (Sevilla); 

los de elaboración intensiva, con la emergencia de nuevas técnicas de estructuración del 

discurso, fueron abordados por el Prof. Girón Alconchel (Complutense de Madrid); a 

vueltas del análisis del papel modélico de Cervantes en la gramaticografía de la época, el 

Prof. Gómez Asencio (Salamanca) trazó una completa tipología del uso de autoridades en 

las gramáticas; y, en fin, el Prof. Álvarez de Miranda (Autónoma de Madrid) emprendió un 

exhaustivo examen de las fuentes del siglo XVII presentes en el Diccionario de Autoridades, 

calibrando su alcance y su influjo. 
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Otras quince comunicaciones contribuyeron a completar armónicamente el traza-

do teórico y empírico establecido por las ponencias. Hasta cinco de ellas se dedicaron al 

examen de conjuntos documentales, ya españoles, ya americanos, demostrando la impor-

tancia creciente de esta clase de fuentes para el estudio de periodos más recientes de la 

historia de la lengua. Otras se centraron en el análisis de tradiciones hasta ahora apenas 

exploradas, como la prosa médica o la de las relaciones noticiosas. Varias más abordaron 

el estudio de modelos de la lengua literaria como Quevedo, Solís o el Erasmo de las 

traducciones áureas al castellano. Y, finalmente, algunos trabajos pasaron revista a las 

ideas lingüísticas acerca de la Edad Media en el siglo XVII o acerca del propio XVII en la 

lexicografía decimonónica; a la fortuna de construcciones gramaticales específicas hasta 

ahora no estudiadas; o la posibilidad de trazar un mapa completo del territorio de la 

variación sintáctica entre mediados del siglo XVI y el siglo XVIII.  

La riqueza, diversidad y complementariedad de los temas tratados en la sección 

salta, pues, a la vista, y dio ocasión y sustento a fructíferas discusiones y a un intercambio 

fluido y constante de datos e ideas entre los participantes, cuya implicación en el 

desarrollo de la sección resultó ejemplar. La homogeneidad que, a pesar de la multi-

plicidad de temas y enfoques, se desprendió de nuestro encuentro dará pie pronto a la 

publicación de un volumen colectivo en la editorial Peter Lang con el título de En la estela 

del Quijote: cambio linguistico, normas y tradiciones discursivas en el siglo XVII. 

 

 
Fenómenos de intensidad semántico-pragmáticos: atenuación e 
intensificación 

SEKTION c4 

Sektionsleiterinnen: Wiltrud Mihatsch (Universität Tübingen) und Marta 
Albelda (Universidad de Valencia) 

El objetivo de la sección “Fenómenos de intensidad semántico-pragmáticos: atenuación e 

intensificación” consistió en la presentación y la discusión de estrategias comunicativas de 

atenuación e intensificación desde perspectivas semánticas, pragmáticas y retóricas. Los 

dos tipos de estrategias fundamentales comparten una propiedad básica, la del grado de 

intensidad presente en las escalas de los distintos niveles lingüísticos, que pueden ser de 

naturaleza muy variada en cuanto a los valores de las escalas. Tal diversidad escalar, así 

como la amplia nómina de recursos que pueden cumplir estas funciones, junto con la falta 

de criterios unificados para su delimitación, caracterización y reconocimiento, hacen de 

ellos todavía conceptos inestables en la lingüística. Asimismo, son muchos los aspectos 

aún pendientes de estudiar sobre su funcionamiento. Uno de ellos, que puede arrojar luz 

sobre su incidencia en la lengua es la interrelación entre ambos, atenuación e intensi-

ficación, y vinculado a ello, el hecho de si se trata de polos opuestos o, más bien, de dos 

fenómenos más complementarios. Esta situación teórica, así como la necesidad de análisis 
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empíricos sobre el tema, fue la que motivó el presente estudio, a través del cual se abordó 

el estudio de estas estrategias de intensidad en los distintos niveles lingüísticos (fónico, 

morfosintáctico, léxico-semántico y enunciativo), en distintos contextos comunicativos y 

en distintas tradiciones discursivas. 

La sección recibió un número considerable de propuestas para comunicaciones, 

contamos con 18 comunicaciones y cuatro pósteres, con una participación internacional 

muy amplia de colegas de Argentina, Austria, España, Israel y México, además de los 

participantes alemanes. Además hay que destacar la participación de jóvenes investi-

gadores, tanto de Alemania como del extranjero. Un tercio de las presentaciones se 

dedicaron a fenómenos combinados de atenuación y de intensificación, la mitad de las 

comunicaciones estudió estrategias de atenuación, y tres de ellas se dedicaron a 

fenómenos de intensificación. En el nivel del análisis surgieron dos tipos de enfoques, los 

análisis micro de recursos lingüísticos particulares, y sus propiedades semánticas y 

sintácticas, y los análisis macro con enfoques textuales o discursivos y su variación en 

géneros, registros, o en la cadena hablado/escrito, ya que los fenómenos de atenuación e 

intensificación agrupan una nómina –quizás inabarcable– de elementos especializados en 

su mayoría en ejercer unos determinados efectos pragmáticos particulares, en diversos 

niveles: en la gestión y negociación interaccional, en la argumentación discursiva, en la 

relación social entre los participantes del acto comunicativo. Un aspecto central de muchas 

contribuciones fue el efecto comunicativo de la intensificación y de la atenuación, en 

particular en el ámbito de la cortesía, de la autoimagen de los interlocutores y de la 

expresividad. 

La sección logró reunir a lingüistas que trabajan sobre el mismo fenómeno del 

español, pero que en muchos casos no habían tenido estrechos contactos entre ellos. Para 

hacer más visible esta red de colegas que se dedican a la investigación en fenómenos de 

intensidad estamos preparando dos publicaciones basadas en las contribuciones de la 

sección, con algunos trabajos complementarios de colegas que no pudieron asistir a la 

sección.  

El debate continúa y la red seguirá en contacto. El “Congreso internacional de 

atenuación lingüística: perspectivas semánticas y pragmáticas” en Valencia (España), del 

15 al 18 de junio de 2016 permitirá continuar el trabajo de la sección 

 (http://esvaratenuacion.es/fachkongress-fur-sprachliche-abschwachung/). 
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Nuevos contenidos y perspectivas actuales de la semántica léxica 

SEKTION c5 

Sektionsleiter:  Miguel Casas Gómez (Universidad de Cádiz) und Martin 
Hummel (Universität Graz) 

Nachdem die Semantik von Teilen der Sprachwissenschaft im 20. Jahrhundert lange Zeit eher 

randständig behandelt und zum Teil ganz ausgeschlossen wurde, zeichnet sich die jüngste 

Entwicklung durch die verstärkte Einbeziehung semantischer Gesichtspunkte aus, wobei 

nicht nur lexikalische, sondern vor allem auch grammatische Phänomene berücksichtigt 

werden. Diesem Tatbestand wollte die Sektion Rechnung tragen. Konkret ging es zunächst 

darum, traditionelle Ansätze zu revidieren und deren Relevanz für die gegenwärtige 

Forschung herauszustellen. Desweiteren sollten verschiedene methodologische Ansätze, 

traditionelle wie moderne, verglichen werden. Schließlich galt es, die Rolle früher 

vernachlässigter Forschungsgebiete, wie etwa der Wortbildung, der Neologie, der 

Phraseologie und der Terminologie, aufzuwerten. Der breite Ausbau der Semantik in der 

Gegenwart hat dazu geführt, dass eine Reihe von Forschungsfragen in den Bereichen 

Wortbildung, Variation, Terminologie, angewandte Neologismenforschung, Phraseologie 

sowie das Verhältnis von Syntax und Semantik Teil der modernen lexikalischen Semantik 

geworden sind, die früher kaum aufgeworfen wurden. Mit 22 Teilnehmern kann die 

Sektion als überdurchschnittlich gut angenommen eingestuft werden. Die große Teil-

nehmerzahl hat es erlaubt, das außergewöhnlich breite Themenspektrum dieser Sektion 

adäquat abzubilden und im Hinblick auf Forschungsstand und –perspektiven zu 

diskutieren. Das übergeordnete Ziel, die hispanistische Semantikforschung erstmalig 

zusammenzuführen, wurde so erreicht. Zurzeit ist die Publikation eines entsprechenden 

Themenbandes in Vorbereitung. 

 

 
De la exaptation a la refuncionalización/adfuncionalización: mecanismos 
para describir el cambio lingüístico 

SEKTION c6 

Sektionsleiterinnen: Dorien Nieuwenhuijsen (Universidad de Utrecht) und 
Mar Garachana Camarero (Universidad de Barcelona)  

OBJETIVO DE LA SECCIÓN 

El cambio lingüístico es una realidad poliédrica que puede trascender los niveles de 

descripción gramatical. Así, la terminación en –a de los sustantivos plurales neutros en 

latín fue reanalizada en español como marca de algunos sustantivos colectivos: huerta, 

leña, etc. Esta evolución supone un paso de la morfosintaxis al léxico y podría verse como 

un caso de exaptation, pues la marca morfológica de plural latino estaba en vías de 
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extinción al estar perdiendo las terminaciones latinas su función de flexión de caso (Lass 

1990). La distinción funcional de número en latín, por tanto, habría quedado como junk en 

la lengua y habría sido aprovechada en español para crear otra distinción funcional, es 

decir, la de género. No obstante, esta evolución puede ser explicada como el desarrollo de 

nuevas funciones de estructuras vivas en la lengua, esto es, como procesos de refun-

cionalización o adfuncionalización (Smith 2011; Pountain (2000) denomina a este meca-

nismo capitalización). En la misma línea apuntan otros autores, por ejemplo, Espinosa 

(2010: 75) o Narrog (2007), quienes señalan la excepcionalidad de los cambios que se 

fundamentan en la reutilización de un material lingüístico de deshecho. 

El objetivo de la sección era analizar cambios gramaticales resultado de procesos 

de refuncionalización y adfuncionalización. De este modo, se quería estudiar procesos 

evolutivos que superan (o complementan) los tradicionales mecanismos de cambio 

gramatical contemplados por la Teoría de la Gramaticalización. Este objetivo tenía una 

finalidad adicional, a saber, mostrar las limitaciones de la Teoría de la Gramaticalización 

como modelo explicativo del cambio sintáctico en general. 

RESULTADOS OBTENIDOS 

En la sección se presentaron trabajos que analizaban procesos de cambio gramatical que 

no encajan bien en los parámetros de la gramaticalización y que podían ser explicados 

mediante refuncionalización y adfuncionalización. Se insistió en la idea de que establecer 

una ecuación que iguale cambio gramatical a gramaticalización supone dejar fuera del área 

de estudio un número importante de procesos de cambio, y se subrayó la importancia de 

explorar nuevos rumbos en la diacronía de la sintaxis. El alto nivel de la mayoría de los 

trabajos presentados ha llevado a proponer una publicación, ya aceptada, en la editorial 

John Benjamins. La monografía, titulada Studies in Spanish Historical Linguistics and 

Language Change. Exaptation, Refunctionalization and beyond (en la serie CILT) se 

publicará a lo largo del año 2016.  
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Oraciones hendidas en el mundo hispánico: problemas estructurales y 
variacionales 
SEKTION c7 

Sektionsleiter: Elena Diez del Corral Areta (Université de Lausanne) und 
Miguel Gutiérrez Maté (Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg) 

Las llamadas oraciones hendidas o escindidas (en inglés clefts) —también perífrasis de 

relativo (Moreno Cabrera 1999) o copulativas enfáticas de relativo (NGLE 2009)— son en 

la actualidad un objeto de investigación central en la Hispanística, en sintonía con el auge 

de los estudios sobre estructura informativa desde una perspectiva sintáctica. Sin em-

bargo, sigue vigente la discusión sobre algunos aspectos formales y funcionales de estas 

construcciones, así como sigue siendo necesario continuar (o, en algunos puntos, iniciar) 

el estudio de su localización en el dominio variacional del español. 

Para tratar estas cuestiones, propusimos a la coordinación del XX Congreso 

Internacional de la Asociación Internacional de Hispanistas la organización de una sección 

dedicada a las Oraciones hendidas en el mundo hispánico: problemas estructurales y 

variacionales en la que se diera cabida tanto a análisis sincrónicos como diacrónicos sobre 

las oraciones hendidas (y construcciones conexas), con base en una o más variedades his-

pánicas, pudiendo tales análisis ser abordados también en perspectiva tipológica (inclu-

yendo una perspectiva panrománica o ibero-románica), lingüístico-contrastiva y/o lingüís-

tico-teórica. Más allá del interés particular de los organizadores de la sección por la 

sintaxis del español de América, por la estructura informativa oracional y la organización 

del discurso, la necesidad de reunir a investigadores de todo el mundo nos resultaba 

evidente dada la proliferación de trabajos sobre oraciones hendidas en español en las 

últimas dos o tres décadas, así como el interés actual sobre estas construcciones en otras 

lenguas europeas, románicas y no románicas (véanse los estudios reunidos en De Cesare 

2014).  

En nuestra sección discutimos sobre el mismo concepto y definición de las 

oraciones hendidas, su tipología, su diseño formal, su función discursiva y sus condiciona-

mientos prosódicos. Se atendieron a distintos enfoques sintácticos y discursivos a la vez 

que los estudios sobre estas construcciones se enmarcaban de paso en subdisciplinas tan 

variadas como, entre otras, la lingüística del texto, la lingüística de la migración, la 

adquisición de L1 en situaciones de bilingüismo o la criollística. Además, se atendió a 

corpus igualmente heterogéneos conformados por textos orales o escritos, más o menos 

cercanos a la ‘inmediatez comunicativa’, compuestos originalmente en español o traduci-

dos de otras lenguas, etc., de tal modo que, finalmente, estuvieron presentes tanto las 

conversaciones espontáneas como las encuestas sobre aceptabilidad de uso, tanto la 

prensa escrita como los programas de televisión y las telenovelas, tanto los diálogos 

erasmianos como El Quijote. Por último, se proporcionaron datos nuevos —en algunos 
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casos quizá sorprendentes, como en las conferencias sobre el llamado “ser focalizador” del 

tipo de Yo vivo es en Caracas (Sedano 1988)— sobre el alcance estructural de los fenó-

menos, su extensión geográfica, su vitalidad en lo sociolingüístico o sus primeras mani-

festaciones en la historia del idioma. 

Queremos dejar constancia de nuestro agradecimiento a todas las personas que 

participaron en ella: Rocío Agar Marco, Deneb Avendaño Domínguez, Heiner Böhmer, 

Margarita Borreguero Zuloaga, Silvia Cavalcante, Anna-Maria De Cesare, Santiago del Rey 

Quesada, Andreas Dufter, Ingo Feldhausen, Salvador Gutiérrez Ordóñez, Sonja Higuera del 

Moral, Dunia Catalina Méndez Vallejo, Enrique Pato, Bernardo Pérez Álvarez, Carlos Felipe 

Pinto, Uli Reich, Liliana Ruiz Velasco, Mercedes Sedano, María del Mar Vanrell Bosch y 

Robert Verdonk. Nuestro agradecimiento se extiende al público participante y a todos los 

que, con sus preguntas o réplicas, movieron los debates, a menudo muy fructíferos (en 

este papel, recordamos muy especialmente, de nuevo, a Mercedes y a Salvador). 

Una parte representativa de los resultados aparecerán publicados, en versión 

extendida y corregida, como artículos del número 26 de la Revista Internacional de 

Lingüística Iberoamericana en otoño de 2015. En él se recogen, junto a una introducción 

de los coordinadores de la sección, los artículos “La familia de las ecuandicionales”, de 

Salvador Gutiérrez Ordóñez, “Oraciones hendidas y marcación del foco estrecho en 

español: una aproximación desde la Teoría de la Optimidad Estocástica”, de Ingo Feld-

hausen y Maria del Mar Vanrell, “Ser Focalizador: variación dialectal y aceptabilidad de 

uso”, de Dunia Catalina Méndez Vallejo, “¿Qué es lo que oigo? Historia de una fórmula 

conversacional en el diálogo literario castellano” de Santiago del Rey Quesada, y “El gato, 

que ha tirado un vaso ¿construcciones escindidas en el español coloquial?”, de Margarita 

Borreguero Zuloaga. Pensamos que los artículos que de este modo se presentan al resto de 

la comunidad científica reflejan líneas de trabajo actuales y constituyen aportaciones 

valiosas que arrojan nueva luz a algunos de los problemas que nos ocuparon en 

Heidelberg. A buen seguro, no faltarán ocasiones en un futuro próximo para continuar 

estudiando el complejo mundo de las oraciones hendidas en español. 
 

DeCesare, Anna-Maria (2014): Frequency, Forms and Functions of Cleft Constructions in 

Romance and Germanic. Contrastive, Corpus-Based Studies, Berlín: De Gruyter. 
Moreno Cabrera, Juan Carlos (1999): “Las funciones informativas: las perífrasis de relativo 

y otras construcciones perifrásticas”, en Ignacio Bosque y Violeta Demonte (coords.), 
Gramática descriptiva de la lengua española, vol III, Madrid: Espasa, pp. 4245-4302. 

NGLE — Real Academia Española y Asociación de Academias de la Lengua Española 
(2009): Nueva Gramática de la Lengua Española, Madrid: Espasa Calpe. 

Sedano, M. (1988): “Yo vivo es en Caracas: un cambio sintáctico”, en R. Hammond y M. 
Resnick (eds.), Studies in Caribbean Spanish Dialectology, Washington: Georgetown 
University Press, pp. 115-123. 
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Fraseología y discurso repetido: de cómo el lenguaje innova sobre la 
tradición  

SEKTION c8 

Sektionsleiterinnen: Carmen Mellado (Universidad de Santiago de 
Compostela), Inés Olza (Univerdidad de Navarra) und Katrin Berty 
(Universität Heidelberg)  

Plenarreferenten: Gloria Corpas Pastor (Universidad de Málaga), Leonor Ruiz Gurillo 
(Universidad de Alicante), Pedro Mogorrón Huerta (Universidad de Alicante) 

Referenten: M. Belén Alvarado Ortega, Héctor Álvarez Mella, Laura Amigot Castillo, Berit 

Balzer, José Juan Batista Rodríguez, Jenny Brumme, Mariarosario Colucciello, Luisa 

Messina Fajardo, Margarita Freixas, Alfonso Gallegos Shibya, Sabine Geck, Marina González 

Sanz, Frank Harslem, Herbert J. Holzinger, José Carlos Huisa Téllez, Nely Iglesias, 

Magdalena Jiménez Naharro, Carolina Julià, Susana Lili Carrillo, Belén López Meirama, 

Cecilia López Roig, Elvira Manero Richard, Ramón Martí Solano, Carmen Mellado, Carmela 

Pérez-Salazar, Marta Prat, Mª Ángeles Recio Ariza, Concepción Rico Albert, Macià Riutort i 

Riutort, Ferrán Robles Sabater, Antonio Rico Sulayes, Elena Sánchez López, Encarnación 

Tabares Plasencia, Larissa Timofeeva, J. Agustín Torijano Pérez, Aina Torrent, Pino Valero, 

Elena Voellmer. 

Der Leitgedanke des 20. Hispanistentags in Heidelberg „memoria y porvenir“ sollte 

sich auch in der Sektion c8 „Phraseologie und wiederholte Rede: Von der Tradition zur 

Innovation“ widerspiegeln. Ausgehend von der These, dass Sprecher auf feste und stabile 

Strukturen im Sprachsystem zurückgreifen, um neue Äußerungen und Texte zu produ-

zieren, waren die Fragestellungen der einzelnen Sektionsbeiträge drei übergeordneten 

Themenbereichen zugeordnet:  

• Phraseologie, Sprachkontrast und Übersetzung, unter besonderer Berück-
sichtigung des Sprachenpaars Spanisch-Deutsch;  

• Phraseologie, Pragmatik und Diskursanalyse;  

• Phraseologie, wiederholte Rede und Stilistik.  

Insgesamt wurden an den drei Sektionstagen nicht nur die Ergebnisse der vergangenen 

Jahre der hispanistischen Phraseologieforschung dargestellt und diskutiert, sondern auch 

und vor allem neue Forschungsperspektiven aufgezeigt. Aus den Beiträgen ging dabei der 

Wechsel der Perspektive auf den Untersuchungsgegenstand von der System- zur Text-

ebene hervor und die fließenden Grenzen zwischen fixiertem und freiem Sprachgebrauch 

wurden aufgezeigt; über alle Sektionsbeiträge hinweg wurde zudem die Pluralität der 

diatopischen Normen des Spanischen und ihre Widerspiegelung in der Phraseologie 

erkennbar. In der Summe hat sich daher die Relevanz einer panhispanischen Perspektive 

ebenso deutlich abgezeichnet wie der Mehrwert interdisziplinärer Forschungsansätze der 

Phraseologieforschung.   



  NOVEMBER 2015 

N° 33 

 

49 

Die Sektion c8 des Hispanistentags 2015 war in der Geschichte der Kongresse des 

Deutschen Hispanistenverbandes die erste thematische Sektion zur Phraseologie, ihren 

Einheiten und zu allgemein rekurrenten Strukturen der parole. Das Interesse und die 

Aktualität an den disziplinären und interdisziplinären Fragestellungen dieses Bereichs der 

Linguistik wurde bereits im Vorfeld an den zahlreichen Reaktionen von Kollegen nicht nur 

aus dem deutsch- und spanischsprachigen Raum auf den Call for Papers deutlich. 

Einschließlich der eingeladenen Plenarreferenten trugen einundvierzig Sektionsteil-

nehmer von insgesamt fünfundzwanzig Universitäten aus fünf Ländern mit Vorträgen und 

Posterpräsentationen zum Gelingen der Sektion bei. Die Ergebnisse der Sektions-

arbeit sollen nach thematischem Schwerpunkt sortiert in zwei Publikationen zu wieder-

holter Rede und textbezogener Phraseologie (Iberoamericana Vervuert) sowie zu Aspekten 

der diatopischen Variation der Phraseologie des Spanischen (Universidad de Navarra) 

festgehalten werden. 
 
 

Las variedades del español en la enseñanza del español como lengua 
extranjera 

SEKTION d1 

Sektionsleiterinnen: Eva Leitzke-Ungerer (Universität Halle-Wittenberg) und 
Claudia Polzin-Haumann (Universität Saarbrücken) 

Das Thema der sprachlichen Varietäten war bislang vornehmlich Gegenstand linguisti-

scher Untersuchungen, für das Spanische aktuell vor allem im Kontext der Plurizentrik-

forschung. Von Seiten der deutschen Spanischdidaktik ist es bisher jedoch kaum erörtert 

worden. Dabei liegt gerade hier ein Bereich vor, in dem ein Dialog zwischen Fachwissen-

schaft und Fremdsprachendidaktik aufschlussreich sein kann, da es um Phänomene geht, 

die beide Forschungsfelder betreffen. Die Sektion, an der sowohl Fremdsprachendidakti-

ker/innen als auch Sprachwissenschaftler/innen teilnahmen, wollte daher zu einer 

Vernetzung der Perspektiven beitragen und insbesondere aus der Sicht der Fremd-

sprachendidaktik eine Auseinandersetzung mit dem Phänomen der sprachlichen Variation 

anregen.  

Von den Vortragenden wurden unterschiedliche Bezugsfelder in den Blick genom-

men, die einen breiten Bogen vom Spanischunterricht an Schule und Hochschule über die 

Lehrerbildung bis zu ausgewählten Sprachenzertifikaten (DELE, CELU) schlugen. Den 

Schwerpunkt bildete die Rolle der Varietäten im Spanischunterricht an Schule und 

Hochschule (acht Beiträge).  

Eva Leitzke-Ungerer griff in ihrem einleitenden Vortrag das vieldiskutierte 

Problem Que español enseñar auf, grenzte es jedoch auf die Unterrichtssprache (Que 

español hablar en la clase de ELE) ein. Im Zentrum stand die Frage, wie sich die 

Konfrontation mit unterschiedlichen Standardvarietäten – z.B. español peninsular des 
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Lehrwerks, español atlántico der Lehrkraft – auf Schüler in den ersten Lernjahren 

auswirkt, in denen die Lerner die sprachlichen Grundlagen erwerben sollen und mit 

mehreren Varietäten möglicherweise überfordert sind. 

Ausgangspunkt von Christoph Bürgel war, dass die nähesprachliche 

Dialogkompetenz von Spanischlernern aufgrund fehlender Kenntnis von umgangs- und 

jugendsprachlichen Ausdrücken oft zu wünschen übrig lasse. Mit der Entwicklung von 

häufig verwendeten „kommunikativen Formaten“ der Jugend- und Umgangssprache und 

deren Integration in die Dialogschulung im Unterricht könne dem Problem jedoch 

abgeholfen werden.  

Christian Koch fokussierte die Frage der Variation auf phonetisch-phonologischer 

Ebene und ging der Frage des spezifischen Gewichts unterschiedlicher Faktoren aus 

Rezipientensicht nach.  

Corinna Koch zeigte auf, inwiefern auch spezifische lexikalische Phänomene wie 

Onomatopoetika und Interjektionen zur Bewusstmachung von sprachspezifischen Unter-

schieden innerhalb der Schulfremdsprachen und vor allem von varietätsspezifischen 

Unterschieden innerhalb der Hispanophonie herangezogen und am Beispiel von Comics 

aus Spanien und Lateinamerika veranschaulicht werden können. 

Benjamin Meisnitzer setzte sich mit dem schwierigen Status des español neutro 

in der Plurizentrikforschung auseinander und formulierte Überlegungen zur Relevanz 

dieser durchaus kontrovers diskutierten Varietät in der schulischen und hochschulischen 

Fremdsprachendidaktik.  

Julia Montemayor & Vera Neusius verknüpften die Varietätenproblematik mit 

einer Lehrwerkanalyse. Sie gingen der Frage nach, ob und wenn ja, in welcher Form und 

mit welcher Zielsetzung die diatopischen Varietäten des Französischen und Spanischen in 

aktuellen Lehrwerken für den Französisch- bzw. Spanischunterricht repräsentiert sind, 

und stellten erste Ergebnisse ihrer Untersuchung vor. 

Jugendsprachliche Anredeformen ausgewählter spanischer Varietäten bildeten 

den Ausgangspunkt des Beitrags von Katharina Pater, in dem mögliche Aufgabenformate 

aus diesem Bereich zur Förderung der kommunikativen Kompetenz vorgestellt wurden. 

Daniel Reimann ging von der These aus, dass der diatopischen Vielfalt des 

Spanischen in Zeiten eines inter- und transkulturellen Fremdsprachenunterrichts mehr als 

bisher Rechnung getragen werden müsse, allerdings weniger in Form einer produktiven 

Aneignung unterschiedlicher räumlicher Varietäten als vielmehr im Sinne einer rezeptiven 

Varietätenkompetenz, die im Unterricht systematisch aufgebaut werden sollte. 

Zwei Beiträge setzten sich mit der Frage auseinander, welche Rolle die sprachliche 

Variation des Spanischen in der Lehrerbildung spielt bzw. spielen sollte. Der komplexe 

Zusammenhang zwischen sprachlicher und kultureller Norm stand im Mittelpunkt des 

Beitrags von Carlos A. Corti & Bernhard Pöll. Christina Reissner stellte eine empirische 

Untersuchung (Befragung von Lehramtsstudierenden) zu den Einstellungen zukünftiger 

Spanischlehrerinnen und -lehrer in Bezug auf die Varietäten des Spanischen vor. Die 
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Ergebnisse sind umso aufschlussreicher, als anzunehmen ist, dass die Einstellungen der 

Lehrkräfte großen Einfluss auf die spätere Unterrichtstätigkeit haben werden. 

Zum Bereich der Sprachenzertifikate gab es ebenfalls zwei Vorträge. Carla 

Amorós Negre befasste sich mit dem spanischen DELE-, Karolin Moser mit dem 

argentinischen CELU-Zertifikat. Beide Vorträge stellten die Konzeption und aktuelle 

Nutzung der Zertifikate vor und wiesen auf Probleme (etwa bei der Erstellung von 

Prüfungsaufgaben und deren Bewertung) hin, die sich für nationale Zertifikate angesichts 

der Annahme einer plurizentrischen Norm für das Spanische ergeben. 

Insgesamt hat sich der Dialog zwischen den Disziplinen einmal mehr als fruchtbar 

und ergebnisreich erwiesen. Es wurde deutlich, dass die Frage der Integration 

varietätenlinguistischer Forschungsergebnisse je nach gesellschaftlichem Anwendungs-

bereich (Schule, Hochschule, Lehrerbildung) differenzierte Antworten erfordert. Die 

Beiträge haben verdeutlicht, dass auch weiterhin Forschungsbedarf in diesem inter-

disziplinären Feld besteht. 

Eine Veröffentlichung der Beiträge der Sektion ist für das Jahr 2016 geplant. 

 

 
La didáctica del español y su relación interdisciplinaria  
SEKTION d2 

Sektionsleiter: Marcus Bär (Universität Wuppertal) und Ute von Kahlden 
(Universität Heidelberg) 

Die Sektion d2 „Fachdidaktik Spanisch und ihre Bezugswissenschaften“ suchte gute 

Praxisbeispiele und Forschungsansätze für aktuelle Formen des Quer-Denkens in der 

Didaktik und Wissenschaft und verfolgte hierbei zwei Leitfragen 

(1) Welche Bezugswissenschaften und welche Aspekte an wissenschaftlicher 
Betrachtung benötigt die aktuelle und zukünftige Spanischdidaktik? 

(2) Wie spiegeln sich interdisziplinäre Forschung und die Interdisziplinarität der 
Didaktik im Spanischunterricht? 

Die Beiträge der Sektion haben die stärker werdende Bedeutung verschiedener Fach-

wissenschaften für die Didaktik und damit erforderliche Kenntnisse aufseiten der 

Lehrenden und Lernenden durch konkrete Beispiele aufgezeigt, so z.B. durch hybride 

Gattungen (Spanischsprachige Comics als Gegenstand interdisziplinärer fachdidaktischer 

Forschung und fächerübergreifenden Spanischunterrichts/ Corinna Koch und Leer imágenes 

y dibujar palabras. Reflexiones teóricas sobre el uso de textos híbridos en el aula de E/LE/ 

Victoria del Valle Luque) oder pop-rock (El canon estético del pop-rock español: un enfoque 

interdisciplinario/ María Martínez Casas). Insbesondere die Filmanalyse, als Teil der Text- 

und Medienkompetenz, ist nur mit Hilfe entsprechender Fachwissenschaften zu erreichen 

(siehe die Beiträge Diferentes niveles de análisis y alternativas de explotación didáctica de El 
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laberinto del fauno (2006) de Guillermo del Toro/ Maribel Cedeño Rojas und Zwei Filme, ein 

Schauspieler – engagiertes Kino im Spanischunterricht/ Kathrin Sommerfeldt). Die Kompe-

tenz der Sprachmittlung wurde über ihre inter- bzw. transkulturellen Anforderungen 

hinaus mit der Translationswissenschaft verbunden und damit grundlegend präzise 

definiert (Translationswissenschaft als Bezugswissenschaft bei der Schulung von 

Sprachmittlung im FSU/ Katharina Wieland). Die gesellschaftlich viel diskutierte Inklusion 

wurde gesellschaftspolitisch eingeordnet und dadurch von ihrer Reduktion auf die 

integrative Arbeit mit Menschen mit Behinderung getrennt (Spanischdidaktik und 

Inklusionspädagogik: Probleme und Herausforderungen für den Fremdsprachenunterricht/ 

Claudia Schlaak). 

Einen grundlegenden Beitrag mit ganz eigenem Kontext leistete der Referent Javier 

Orlando Paredes Mallea aus dem Instituto Internacional de Integración Convenio Andrés 

Bello aus La Paz/ Bolivien mit seiner Darstellung der Elementos para la comprensión de un 

paradigma intercultural del diálogo y la lectura. Prácticas de diálogo entre indígenas 

agricultores y la Madre Tierra, lectura de los mensajes de la naturaleza en comunidades de 

los Andes. Die Stärkung indigener Traditionen und Kenntnisse mit dem Ziel einer 

descolonización im Bewusstsein der sich schnell entwickelnden neu organisierenden 

bolivianischen Gesellschaft zeigte deutlich, dass im europäischen Forschungskontext 

weiterhin starke eurozentrische Denk- und Deutungsstrukturen vorhanden sind.  

Der Versuch, diese Verstehensformen genauer zu beleuchten, sollte durch eine 

weitere Zusammenarbeit für die Fachdidaktik Spanisch verfolgt werden. In diesem 

Kontext hat im August 2015 ein Forschungsbesuch der Sektionsleiterin, Ute von Kahlden, 

in La Paz stattgefunden. Erörtert wurden vor Ort Bildungspläne und -ansätze, die 

maßgenau für und mit indigenen Gruppen, die geographisch weit entfernt von Städten und 

damit von Bildungsangeboten leben, entwickelt werden. Hierbei wird notwendigerweise 

die cosmovisión der indigenen Gruppen zugrundegelegt und mit aktuellen Bildungszielen 

verknüpft. Eine weitere zentrale Frage ist die im Beitrag von Javier Paredes Mallea vorge-

stellte Hinwendung zu indigenen Traditionen und Kenntnissen. Diese kann zum Beispiel 

im Kontext der Nachhaltigkeit und damit hinsichtlich der Anforderungen einer globali-

sierten Welt hilfreich sein, kann aber auch Konflikte hervorrufen wie zum Beispiel das 

verpflichtende Erlernen einer indigenen Sprache in allen Bildungseinrichtungen. Javier 

Paredes Mallea gelang es, den Schauspieler Juan Carlos Aduviri, einen der Hauptdarsteller 

aus dem Film También la lluvia (2010, Icíar Bollaín) in das Instituto Convenio Andrés Bello 

einzuladen und in einem Interview zusammen mit Ute von Kahlden Fragen der 

Entwicklung der indigenen Bevölkerung innerhalb der bolivianischen Gesellschaft und 

ihrer Repräsentation im aktuellen künstlerischen (Film-)Schaffen zu beleuchten. Zwischen 

dem Instituto Internacional de Integración Convenio Andrés Bello und Juan Carlos Aduviri 

wurde zusätzlich eine Kooperation in den verschiedenen Bildungsangeboten des Instituts 

begründet. Weitere Treffen zum gegenseitigen kritischen Darstellen von Perspektiven und 

Deutungsformen ist für die nächsten Jahre geplant. 
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AUFRUF ZUR EINREICHUNG VON SEKTIONSVORSCHLÄGEN 
21. DEUTSCHER HISPANISTENTAG – 

XXI CONGRESO DE LA ASOCIACIÓN ALEMANA DE 

HISPANISTAS 

 

ORTE HISPANISCHER KULTUR  
IN EINER GLOBALISIERTEN WELT 

MÜNCHEN, 29.03.–02.04.2017 

 

Der 21. Deutsche Hispanistentag wird 2017 in München stattfinden, einer kosmo-
politischen Stadt mit vielen Verbindungen auch zur spanischsprachigen Welt und 
mit der traditionsreichen Ludwig-Maximilians-Universität, welche zu Beginn des 
19. Jahrhunderts in die bayerische Hauptstadt verlegt wurde. Heute gilt diese 
Universität als eine der renommiertesten in Deutschland. Die letzten Tagungen der 
deutschen Hispanistik, insbesondere der 20. Hispanistentag, der im März 2015 in 
Heidelberg abgehalten wurde, haben gezeigt, dass das Spanische sich im Zuge der 
Globalisierung zu einer der wichtigsten internationalen Verkehrssprachen ent-
wickelt hat. Wie schon in der Vergangenheit, so bietet die Hispanistik auch heute 
einen Zugang zu dem reichen kulturellen Erbe der zahlreichen spanischsprachigen 
Gemeinschaften in der Welt. Zugleich zeigt sich, dass die hispanische Kultur 
weiterhin in neue geographische und kulturelle Räume vordringt. Natürlich bleibt 
die hispanische Kultur in jenen Gebieten der Iberischen Halbinsel verankert, in 
denen sie sich seit dem Mittelalter und den Zeiten der Reconquista entfaltet hat, 
und ebenso außerhalb Europas, vor allem in Lateinamerika, wo sie nach den 
Entdeckungen und Eroberungen der Frühen Neuzeit eine weitere Heimat fand. 
Allerdings betont die Hispanistik heute mehr denn je, dass diese Gebiete niemals 
ganz auf die spanische Sprache und Kultur beschränkt waren, sondern von Anfang 
an diese in immer wieder neuen Konstellationen mit anderen Sprachen, Kulturen 
mit und ohne Schrifttradition sowie Religionen zusammenlebten. Zu keiner Zeit 
also war die hispanische Kultur eine Monokultur. Auf die Iberische Halbinsel 
kamen zunächst Iberer, Kelten und Basken, in der Antike dann Phönizier, Römer 
und Juden, im Frühen Mittelalter Westgoten, Sueben und Byzantiner und zur Zeit 
der islamischen Reiche in Al-Andalus Mauren aus dem arabischen und 
berberischen Kulturkreis. Später wurden indigene Völker der Neuen Welt zu 
Bewohnern eines Spanischen Kolonialreichs, welches außerdem große Teile 
Italiens und Flandern zu seinem Herrschaftsgebiet zählte. 
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 Aus all diesen Gründen erscheint es geraten, eher von “Orten” der hispani-
schen Kultur als von hispanischen “Gebieten” oder “Territorien” zu sprechen. Diese 
Orte sind geographisch und kulturell weit gestreut und in vielfältigem Austausch 
mit anderen Sprachen, Literaturen und Traditionen in einem offenen kulturellen 
Universum. Nur selten hatten die spanische Sprache und Kultur homogene und 
zusammenhängende Gebiete inne, viel häufiger teilten sie sich diese mit anderen 
sprachlichen, literarischen und kulturellen Gemeinschaften und befruchteten sich 
wechselseitig. Dass dies auch für die Gegenwart gilt, zeigen die intensiven Diskus-
sionen um den Status des Spanischen in den autonomen Regionen Spaniens oder 
die Vielfalt der Länder Hispanoamerikas, die in je eigener Weise durch indigene, 
europäischstämmige, afrikanische, kreolische und zunehmend auch asiatische 
Bevölkerungsanteile geprägt sind. 

 So gewinnt dieses – konfliktive oder harmonische – Zusammenleben der 
hispanischen Kultur mit anderen Sprachen, Völkern und Kulturen im Zuge der 
fortschreitenden Globalisierung immer größere Bedeutung. Natürlich können 
Migrationsbewegungen neue Herausforderungen für Gebiete mit sich bringen, 
welche traditionell als Stammland spanischer Sprache und Kultur angesehen 
wurden. Gleichzeitig haben die Migrationsbewegungen der Gegenwart aber auch 
gegenläufige Auswirkungen, da sie auch andere Gesellschaften verändern, welche 
spanischsprachige Migranten aufnehmen. Dies galt schon für die aus Spanien 
vertriebenen Sepharden und Morisken, im 20. Jahrhundert für die aus Diktaturen 
Geflohenen und Exilierten, und es betrifft in der Gegenwart ganz besonders Länder 
wie die USA, welche Ziel vieler spanischsprachiger Migranten sind. So entstehen 
allmählich neue spanischsprachige Gemeinschaften und neue ‘Inseln’ hispanischer 
Kultur in Gebieten, in denen Spanisch zuvor nicht verbreitet war, und wo sich 
Prozesse der Transkulturation und Hybridisierung abzeichnen. Auch wenn diese 
Prozesse Teil einer vermeintlich singulären Globalisierung in unserer Zeit sind, so 
lassen sich bei genauerer Betrachtung doch Parallelen zu Entwicklungen in frühe-
ren Jahrhunderten entdecken, Parallelen, deren genauere Untersuchung noch 
aussteht. 

 Wir sind uns bewusst, dass der Begriff der hispanischen Kultur mehrdeutig 
ist und sowohl als Komponente einer globalisierten Kultur wie auch als ein spezi-
fischer Zugang zum Verständnis dieser globalisierten Welt verstanden werden 
kann. Auch kann hispanische Kultur sowohl historisch und diachron als auch 
systematisch und synchron untersucht werden. So möchte der 21. Deutsche 
Hispanistentag in München dazu einladen, diese vielschichtige Thematik aus 
unterschiedlichen Perspektiven zu untersuchen. Wie schon bei früheren Hispa-
nistentagen, so wird auch diesmal neben Plenarvorträgen und Kulturveranstal-
tungen die Arbeit in Sektionen im Zentrum stehen. Die Sektionen sollen in ihrer 
Gesamtheit die fünf in der deutschen Tradition wichtigsten Disziplinen des Fachs 
abbilden, nämlich (1) historische und synchronische Sprachwissenschaft, (2) 
Literatur- und Filmwissenschaft, (3) Kultur- und Medienwissenschaft, (4) Über-
setzungswissenschaft und (5) Didaktik des Spanischen als Fremdsprache. 
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 Um die internationale Ausrichtung der Hispanistik weiter zu profilieren, 
rufen wir besonders zur Einreichung von Sektionsvorschlägen auf, die Fach-
vertreter(innen) aus dem deutschsprachigen Raum zusammen mit Kolleg(inn)en 
aus anderen Ländern leiten. 

 

˗ Die Frist für die Einreichung von Sektionsvorschlägen ist der 15. Januar 
2016. Sektionsvorschläge enthalten neben einer kurzen Beschreibung des 
Sektionsthemas auch die Namen von mindestens fünf Teilnehmer(inne)n, 
welche ihre Mitwirkung an der Sektion zugesagt haben, darunter auch die 
Namen von Teilnehmer(inne)n, die eingeladen werden sollen. 
 

˗ Die Benachrichtigung über die Annahme oder Ablehnung des Sektions-
vorschlags erfolgt bis Anfang Februar. 

 
˗ Die endgültigen Versionen der angenommenen Sektionsvorschläge mit An-

gabe der eingeladenen Sprecher sind bis 28.02.2016 einzureichen. 
 

 

Organisation: 

 Prof. Dr. Andreas Dufter <dufter@lmu.de> 

 Prof. Dr. Bernhard Teuber <Bernhard.Teuber@lmu.de>  

 Ludwig-Maximilians-Universität München,  
 Institut für Romanische Philologie 
 Geschwister-Scholl-Platz 1 
 D-80539 München 
 

Sektionsvorschläge sind per E-Mail und postalisch an den Ersten Vorsitzenden des 
Deutschen Hispanistenverbands einzureichen: 

 

 Prof. Dr. Óscar Loureda <oscar.loureda@uni-heidelberg.de> 
 Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, Iberoamerika-Zentrum 
 Plöck 57 A  
 D- 69117 Heidelberg (Alemania) 
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CONVOCATORIA PARA EL 
ENVÍO DE PROPUESTAS DE SECCIONES 

XXI CONGRESO DE LA ASOCIACIÓN ALEMANA DE 

HISPANISTAS – 
21. DEUTSCHER HISPANISTENTAG 

 

LUGARES DEL HISPANISMO EN UN MUNDO GLOBALIZADO – 
ORTE HISPANISCHER KULTUR IN EINER GLOBALISIERTEN 

WELT  
 

MÚNICH, 29 DE MARZO AL 2 DE ABRIL DE 2017 

 

El vigésimoprimer congreso de la Asociación Alemana de Hispanistas se celebrará 
en 2017 en Múnich, ciudad cosmopolita e hispanófila por excelencia, sede de una 
antigua universidad trasladada a pricipios del siglo XIX a la capital bávara. Es con-
siderada como una de las más prestigiosas universidades de Alemania. Los últimos 
congresos de los hispanistas alemanes y, en particular, el XX congreso celebrado en 
Heidelberg en marzo de 2015, han destacado que debido a los fenómenos de 
globalización el español se ha convertido en una de las dos o tres lenguas más 
importantes de la comunicación internacional. Como en épocas anteriores también 
hoy en día el hispanismo permite conocer y acceder al rico caudal cultural que 
desde siglos comparten las numerosas comunidades hispánicas esparcidas por el 
mundo. Además se observa cómo el hispanismo empieza a impregnar espacios 
geográficos y culturales que antes habían quedado al margen. Por supuesto, el 
hispanismo sigue vivo en los territorios de la Península Ibérica que ha ocupado 
desde la Edad Media y los tiempos de la Reconquista, y sigue igualmente vivo en 
los territorios de ultramar, es decir, en América Latina y parte de África donde está 
implantado desde el Renacimiento y la Conquista.  

 Sin embargo, hoy nos damos cuenta de que estos territorios nunca han sido 
españolizados ni siquiera hispanizados por completo sino que desde sus inicios el 
hispanismo convivía, para bien o para mal, con otras lenguas, con otras letras, con 
otras creencias y con otras culturas. En todas estas constelaciones históricas, el 
hispanismo nunca lo abarcaba todo. Los habitantes u ocupantes de la Península 
Ibérica fueron íberos, celtas o vascos al comienzo; fenicios, romanos y judíos, en la 
Antigüedad; visigodos, suevos y bizantinos, en los albores de la Edad Media; moros, 
saharauíes y bereberes en tiempos de la dominación musulmana. Más tarde, los 
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pueblos indígenas del Nuevo Mundo vinieron a ser subyugados por un Imperio 
Español que, además, controlaba grandes partes de Italia y Flandes. 

 Por todo ello nos parece acertado hablar más bien de “lugares” del 
hispanismo que de “espacios” o “territorios” hispánicos. Estos lugares del hispa-
nismo están repartidos por una amplia área geográfica y cultural, y obviamente se 
articulan con otros campos de la lengua, de la literatura y del saber para finalmente 
constituir un universo cultural que todos están llamados a compartir. La lengua 
castellana y la cultura española pocas veces cubrieron un espacio homogéneo o 
unificado sino que más a menudo ocupaban puestos o plazas que colindaban con 
otros campos lingüísticos, literarios, culturales e ideológicos y que inevitablemente 
ejercían su influencia sobre el hispanismo pero en los que éste también podía 
influir a su vez. Y así sigue siendo hasta hoy en día; baste recordar el pluri-
lingüismo y los apasionados debates acerca del papel del español en la Península 
Ibérica o considerar las diversas capas de la población hispanoamericana: indí-
genas, españoles, mestizos, africanos, mulatos, criollos, inmigrados de tantos otros 
países europeos o también asiáticos. 

 Con todo ello, la conflictiva o armoniosa convivencia del hispanismo con 
tantas otras lenguas, etnias y culturas gana aún mayor impacto a raíz del proceso 
de globalización que estamos viviendo en tantos países del mundo. Es cierto que 
los movimientos migratorios pueden afectar a los terrenos que tradicionalmente 
se habían considerado como baluartes del hispanismo provocando nuevos desafíos 
y nuevas mezclas de cultura. Pero los efectos de la migración operan igualmente en 
dirección contraria y transforman imperceptiblemente las sociedades que acogen 
los hispanos que llegan desde fuera. Lo demuestran el destino de sefardíes y 
moriscos expulsados de España, el ejemplo de los exiliados políticos huidos de las 
numerosas dictaduras del siglo XX y, en nuestra actualidad, el llamativo caso de 
Estados Unidos y otras metrópolis que atraen a un considerable número de 
migrantes. 

 Nuevas comunidades de hispanohablantes están emergiendo y nuevos 
islotes de cultura hispana se van implantando poco a poco en territorios y espacios 
no hispanos, pero donde en el futuro cohabitarán con las culturas arraigadas origi-
nando así un continuo proceso de transculturación e hibridación. Aunque tales 
transformaciones se manifiesten obviamente bajo el signo de la globalización 
contemporánea, un riguroso análisis permite afirmar que fenómenos similares o 
comparables existían también en épocas más remotas y que la llamada globali-
zación no es en absoluto una invención de los últimos decenios sino que tiene unos 
antecedentes centenarios y, probablemente, milenarios que merecen ser explora-
dos más a fondo. 

 Nos damos cuenta de que el concepto del hispanismo puede ser conside-
rado como término del lenguaje objeto o del metalenguaje (el hispanismo como 
constituyente del mundo globalizado o como saber que permite exponer e inter-
pretar ese mundo globalizado). Asimismo, el hispanismo puede ser descrito desde 
una perspectiva histórica y diacrónica o desde una perspectiva sistemática y 
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sincrónica (los fenómenos del hispanismo en el transcurso del tiempo o en el 
marco del mundo actual). Ninguna de estas opciones debe ser descartada. Por ello, 
el XXI Congreso de Hispanistas que se celebrará en Múnich invita a enfocar y 
discutir a todos los niveles esta vasta temática que concierne todas las disciplinas 
del hispanismo y cuya urgencia se hace cada vez más patente. Como en los ante-
riores congresos, aparte de conferencias plenarias y actos culturales, el trabajo se 
realizará en secciones que abarcarán las cinco disciplinas principales del 
hispanismo como es concebido en Alemania: (1) historia de la lengua y lingüística; 
(2) estudios literarios y cinematográficos; (3) estudios culturales y sobre los 
medios de comunicación; (4) estudios sobre la traducción (“traductología”); (5) 
didáctica del español como lengua extranjera. 

 Para posibilitar un diálogo integral entre el hispanismo alemán y el 
hispanismo internacional (sea en los países de habla española o en los países no 
hispanos) se valorarán muy positivamente las propuestas de secciones codirigidas 
por colegas de universidades de ambos ámbitos. 

- Entrega de propuestas de secciones hasta el 15 de enero de 2016. 
Cada una debe contener un breve resumen del propósito de la sección y 
un mínimo de cinco nombres de personas dispuestas a participar en la 
sección, incluidos los participantes a los que se desea invitar. 

- Comunicación de la evaluación de las propuestas a principios de febrero 
de 2016. 

- La fecha límite para la entrega de las propuestas definitivas con los 
nombres de los invitados: 28 de febrero de 2016 

Organización: 

 Prof. Dr. Andreas Dufter <dufter@lmu.de> 

 Prof. Dr. Bernhard Teuber <Bernhard.Teuber@lmu.de>  

 Dirección postal:  

 Ludwig-Maximilians-Universität München 
 Institut für Romanische Philologie 
 Geschwister-Scholl-Platz 1 
 80539 München (Alemania) 

Se ruega que envíen las propuestas de secciones por correo electrónico y paralela-
mente por correo postal al Presidente de la Asociación Alemana de Hispanistas: 

 Prof. Dr. Óscar Loureda <oscar.loureda@uni-heidelberg.de> 

 Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, Iberoamerika-Zentrum 
 Plöck 57 A  
 69117 Heidelberg (Alemania)
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CALL FOR PAPERS – „ZENTRUM UND PERIPHERIE“     

(32. FORUM JUNGE ROMANISTIK, 16.-19. MÄRZ 2016, 

JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT WÜRZBURG)  

 

Das Begriffspaar ‘Zentrum’ und ‘Peripherie’ steht bereits seit längerem im 
Mittelpunkt einer ganzen Reihe von wissenschaftlichen Theorien und Schulen, 
welche die Forschungen im Bereich der Romanistik erheblich beeinflusst haben. 
Neben den einzeldisziplinären Anknüpfungspunkten in der Forschung sind diese 
unterschiedlichen Perspektivierungen im aktuellen Diskurs besonders relevant, 
wenn man die Begriffe auf das Selbstverständnis einer traditionellen und euro-
zentristisch ausgelegten Romanistik anwendet. Hierbei sind v.a. die Arbeiten im 
Bereich des Postkolonialismus, der Kreolistik oder etwa den Digital Humanities zu 
erwähnen, die scheinbar Fachgrenzen verschieben. Während des Kolloquiums soll 
daher neben den wissenschaftlichen Fragestellungen auch immer selbstreflexiv 
über das eigene Verständnis als Romanistin bzw. Romanist und die Zukunft des 
Fachs diskutiert werden.  
 
 
Sprachwissenschaft 
‘Zentrum’ und ‘Peripherie’ sind zwei Begriffe, die zunächst in diachroner 
Perspektive für die romanistische Sprachwissenschaft bedeutsam sind. Im 
römischen Reich war die geographische und dadurch auch die sprachliche Entfer-
nung zum Zentrum und dessen Varietät ein wichtiger Faktor zur Ausgliederung 
der romanischen Sprachen. Auch synchron lassen sich auf verschiedenen linguisti-
schen Ebenen vielfältige Ansatzpunkte für aktuelle Forschungsfragen finden:  

Wie gestaltet sich beispielsweise in der Phonetik/Phonologie das Ver-
hältnis von den zentralen Phonemen einer Sprache und den jeweiligen Allopho-
nen? Wie verhalten sich Aussprachevarianten diatopischer, diastratischer und 
diaphasischer Natur auf der Ebene der parole zur Norm? Welche Rolle spielen 
Zentrum und Peripherie bei der Beschreibung von Silbenstrukturen?  

Innerhalb der Morphologie können die Begriffe zur Beschreibung von 
Derivations- und Wortbildungsprozessen herangezogen werden: Wurzel und 
Stamm bilden gegenüber den peripheren Affixen sozusagen das Zentrum der 
Konstituentenstruktur. Auch hinsichtlich der Produktivität einzelner Wort-
bildungsverfahren lassen sich zentralere und Strukturen mit marginalerer Bedeu-
tung herausfiltern. 
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Im Bereich der Lexikologie/Semantik findet sich eine Reihe von Anknüp-
fungspunkten, wenn man die Bedeutungskonstitution von lexikalischen Einheiten 
betrachtet. Dazu gehört beispielsweise die zentrale Denotation im Vergleich zu den 
häufig eher peripheren Konnotationen. Eine wichtige Rolle spielen die beiden 
Begriffe auch in der Prototypensemantik: Welche Merkmale sind zentral, welche 
eher peripher? Was definiert den Prototyp im Zentrum? Die „zentralen“ Einheiten 
des Wortschatzes bilden zudem das Kernstück bei der Erstellung von Wörter- und 
Lehrbüchern. Hierbei stellt sich immer wieder die Frage, in welchem Verhältnis die 
zentrale lexikalische Bedeutung zu ihren diasystematischen Varianten steht.  

In der Grammatik ergeben sich verschiedene syntaktische Fragestellungen 
in Bezug auf das Zentrum des Satzes bzw. dessen Peripherie (Dislokationen, Attri-
butionen, linker/rechter Satzrand etc.). Wie wird das Satzzentrum in den einzel-
nen Syntaxtheorien definiert? Wie lässt sich der Aufbau von Wortgruppen mit Hilfe 
der Begriffe Zentrum und Peripherie sinnvoll beschreiben?  

Auch in der Varietätenlinguistik erweisen sich die Bezeichnungen ‘Zen-
trum’ und ‘Peripherie’ als hilfreich: sowohl bei der Beschreibung von pluri-
zentrischen Sprachen, wie etwa dem Spanischen, als auch beim Vergleich von 
ländlichen gegenüber städtischen Idiomen können die Begriffe herangezogen 
werden. 
 
 
Literatur- und Kulturwissenschaft 
In den Literatur- und Kulturwissenschaften ist das Begriffspaar ‘Zentrum’ und 
‘Peripherie’ vor allem seit der Wendung hin zu den postcolonial studies nicht mehr 
wegzudenken. Die Frage nach einem kulturellen Zentrum, als welches lange die 
europäische Kultur galt, und damit verbunden der Blick auf ehemalige Kolonien als 
Peripherie, wurde eindeutig hinterfragt. Doch wie genau manifestiert sich dies in 
Literatur und Film? Wann und wo wird eine Grenzverschiebung oder auch ein 
Aufweichen der Grenzen im Sinne der Transkulturalität deutlich?  

Des Weiteren scheint sich die Grenze zwischen engem und weitem 
Literaturbegriff aktuell zunehmend zu verschieben: Sind Comics, TV-Serien und 
Neue Medien in Bezug auf literaturwissenschaftliche Genres und Gattungen als 
peripher zu betrachten oder sollten diese in das Zentrum der (Literatur-) 
Wissenschaft gerückt werden? 

Im Hinblick auf Raumkonstruktionen gilt es zu untersuchen, wie sich 
Zentrum und Peripherie transkontinental, transnational, jedoch auch regional 
darstellen. Wie wird etwa die Stadt als Zentrum dargestellt, wie das Hinterland 
bzw. die Provinz? Besonders Reiseliteratur liefert eine interessante Analyse-
grundlage: Wie nimmt der Reisende die Grenzüberschreitung von Zentrum zu 
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Peripherie und vice versa wahr? Geht mit der Reise gleichfalls eine Verschiebung 
der Grenzen einher? 

Die Frage nach der Bedeutung von Zentrum und Peripherie für Identitäts-
konstruktionen ist in diesem Kontext unvermeidbar. Wie verändert sich das an das 
Zentrum gebundene „Eigene“ in Kontakt mit dem bislang als peripher 
wahrgenommenen „Anderen“? Wie definiert sich das „Eigene“ in diesem Kontext 
überhaupt? Wie manifestiert sich das Othering? 

Welche Rolle spielen in diesem Zusammenhang Genderbeziehungen? Wie 
verhält sich das jeweilige Geschlecht in Konfrontation mit dem anderen? Inwiefern 
wird dies als mehr oder weniger peripher wahrgenommen, v.a. wenn binäre 
Geschlechteroppositionen aufgehoben werden, wie im Fall von Tomboys oder 
Hermaphroditen?  

Auch wird die Frage aufgeworfen, wie im Kontext des Posthumanismus das 
Verhältnis von Mensch und Maschine bzw. virtueller Realität neu verhandelt wird. 
Welches Verhältnis von Mensch und Maschine wird in science fiction-Romanen und 
-Filmen ersichtlich? Wie dringt die Maschine von der Peripherie in das Zentrum 
des Menschen und schließlich in den Menschen selbst ein? 
 

Folgende Anknüpfungspunkte sind möglich: 

- Eurozentristische Perspektiven in Literatur und Film 
- Der Blick von der (indigenen) Peripherie auf das Zentrum 
- Die Verschiebung der Grenzen von Zentrum und Peripherie 
- Enger und erweiterter Literaturbegriff 
- Stadtbegriffe und „Hinterlandromane“, Pittoreske Peripheriebeschrei-

bungen 
- Selbst- und Fremdwahrnehmung, Identität 
- Gender Studies 
- Science fiction, Posthumanismus 

 
 
Didaktik 
Innerhalb der Fachdidaktik lässt sich ganz allgemein die Frage stellen, welche 
(noch) peripheren Themen des Lehrplans mehr in das Zentrum des Unterrichts 
beim Erlernen romanischer Fremdsprachen gerückt werden sollten. Werden im 
Fremdsprachenunterricht tatsächlich neben den kognitiven Komponenten im 
Kontext des ganzheitlichen Lernens nach Pestalozzi auch die pragmatischen und 
affektiven genügend berücksichtigt? Im Rahmen des Interkulturellen Lernens 
sollen diese Komponenten zwar integriert werden, jedoch stellt sich hier die Frage 
der Leistungsbewertbarkeit. 
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Welche Rolle spielen vor dem Hintergrund des ganzheitlichen Lernens 
Kommunikationsstrategien? Durch mündliche Leistungserhebungen werden 
mittlerweile auch diese verstärkt berücksichtigt, jedoch erscheint es im modernen 
Fremdsprachenunterricht mitunter widersprüchlich, wenn im Bereich der kom-
munikativen Fertigkeiten ein niedrigeres Niveau zum Ende der Schullaufbahn ein-
gefordert wird als im Leseverstehen, wie es etwa der bayrische Lehrplan vorsieht. 

Wie ist hierbei eine oft in der Praxis noch realisierte Zentrierung des 
Unterrichts auf Grammatik bzw. Wortschatz zu bewerten? Sollten informelle bzw. 
nähesprachliche Kommunikationssituationen im Unterricht mehr Berücksichti-
gung finden? Hierzu zählten etwa die Vermittlung von nonverbaler Kommuni-
kation, wie dem Einsatz von Gestik und Mimik, jedoch auch von diaphasisch 
markiertem Vokabular bzw. einer stilistisch differenzierten Betrachtungsweise im 
Bereich der Syntax. Hierbei könnte anhand von Lehrwerksanalysen eine Bestands-
aufnahme der Vermittlung solcher Merkmale erfolgen.  

Im Zentrum des modernen Fremdsprachenunterrichts stehen (idealer-
weise) die Schülerinnen und Schüler, doch welche Rolle nehmen lehrerzentrierte 
Arbeitsphasen innerhalb des Unterrichts ein? Wie wird in diesem Zusammenhang 
deduktives Vorgehen bei der Vermittlung von Inhalten und Sprachfertigkeit 
bewertet? Inwiefern ist dies mit konstruktivistischen Spracherwerbstheorien 
vereinbar bzw. mit Stephen Krashens Input-Hypothese? Weitere Anknüpfungs-
punkte könnte die Gestaltung von Unterrichtssequenzen liefern, bei denen die 
Lehrperson nicht im Mittelpunkt des Vermittlungsprozesses steht, oder etwa auch 
die Beschreibung von Hirnarealen, die für das Sprachlernen relevant sind.    
 
Romanistinnen und Romanisten, die an einem Vortrag (20min Vortrag + 10min 
Diskussion) interessiert sind, werden gebeten, ihr Abstract (max. eine DIN A4-
Seite) bis zum 31. Dezember 2015 unter folgender Adresse einzureichen:  
fjr2016@uni-wuerzburg.de 
 

 
Das Organisationsteam (Julien Bobineau, Julius Goldmann, Stefanie Goldschmitt, 
Robert Hesselbach, Gabriella Lambrecht) 
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CALL FOR PAPERS – “CENTRO Y PERIFERIA”                  

(32º FORUM JUNGE ROMANISTIK, DEL 16 AL 19 DE 

MARZO, 2016, JULIUS-MAXIMILIANS-UNIVERSITÄT DE 

WÜRZBURG/ALEMANIA) 

 

La conjunción conceptual de los términos ‘Centro’ y ‘Periferia’ se encuentra desde 
hace mucho tiempo en el centro de discusión en una amplia gama de teorías y 
escuelas científicas, las cuales han influenciado notablemente las investigaciones 
de la Filología Románica. Paralelo a los puntos en común que las investigaciones 
presentan, se hallan asimismo perspectivas que se diferencian entre ellas, 
adquiriendo cada vez mayor relevancia en las discusiones actuales, si se tiene en 
cuenta estos conceptos desde una Romanística tradicional eurocéntrica. A este 
respecto, son los trabajos en el área del Poscolonialismo, de la Creolística o de las 
Humanidades Digitales las que en particular desplazan las fronteras aparentes de 
dicha disciplina. De ahí que durante el coloquio se desee discutir no solo las 
diversas problemáticas científicas, sino también el futuro de la disciplina tanto 
como lo que significa ser investigador de dicha área.  
 
 
Lingüística 
‘Centro’ y ‘Periferia’ son dos conceptos que son importantes para la Lingüística 
Románica desde una perspectiva diacrónica. Durante el imperio romano, la 
distancia geográfica – y por tanto, lingüística – del centro hegemónico fue un 
importante factor en la exclusión de los idiomas románicos y de sus variedades. 
Asimismo, también respecto a la perspectiva sincrónica son reconocibles múltiples 
problemáticas a investigar. 

¿Cómo se diversifican por ejemplo en el área de la Fonética y Fonología 
fenómenos centrales de una lengua y sus correspondientes alófonos? ¿Cómo se 
comportan las variedades de pronunciación diatópica, diastrática y diafásicamente 
en el nivel de la parole en relación con la norma? ¿Qué papel juegan ‘Centro’ y 
‘Periferia’ en la descripción de las estructuras silábicas? 

En el área de la Morfología los conceptos pueden ser aplicados en los 
procesos de derivación y de construcción de palabras, por ejemplo, raíz y tema 
representan el ‘centro’ de la palabra, mientras los afijos se agrupan en su periferia. 
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Estos conceptos pueden aplicarse en el proceso de formación de las palabras a la 
descripción de afijos según su grado de productividad.   

Respecto a la disciplina de la Lexicología/Semántica, se halla una amplia 
lista de puntos de encuentro, si se contempla la constitución semántica de la 
palabra a partir de unidades lexicales. A esto pertenece, por ejemplo, la denotación 
central en relación con las connotaciones más bien periféricas. Un papel impor-
tante tienen además ambos conceptos en la semántica prototípica: ¿qué rasgos son 
centrales, cuáles más bien periféricos? ¿Qué define el prototipo en el centro? Por 
otra parte, las unidades ‘centrales’ del vocabulario forman la base lexical en la 
construcción de diccionarios y libros de texto. A partir de esto surge la pregunta 
constante respecto a la relación entre el significado lexical central y sus variantes 
diasistemáticas.  

En la Gramática emergen diversas problemáticas sintácticas en relación 
con el centro de una oración, es decir, respecto a sus periferias (dislocación 
sintáctica, atribución, margen izquierdo/derecho oracional, etc.). ¿Cómo se define 
el centro de la oración según las distintas teorías sintácticas? ¿Cómo se puede 
describir la construcción de sintagmas con los conceptos ‘Centro’ y ‘Periferia’?   

También en la Lingüística variacional se muestran útiles las denomina-
ciones ‘Centro’ y ‘Periferia’. Los conceptos pueden ser aplicados tanto en la 
descripción de idiomas pluricéntricos, como el español, como también en la 
comparación entre variedades rurales y urbanas de un idioma. 

 
 
Ciencias de la Literatura y Estudios Culturales 
No es posible pensar en los conceptos de ‘Centro’ y ‘Periferia’ sin referirse 
primariamente al giro que los Estudios Poscoloniales introdujeron en las Ciencias 
de la Literatura y de los Estudios Culturales. El centro cultural europeo, constituido 
como tal desde hace mucho tiempo, ha sido puesto en discusión a partir de la 
mirada de sus antiguas colonias, representativas de una periferia. ¿Cómo se 
manifiesta puntalmente esto en la Literatura y en el cine? ¿Cuándo y cómo se 
desplazan o se debilitan las fronteras entre estos conceptos en el campo de la 
transculturalidad? 

Actualmente, los límites conceptuales de lo propiamente literario se 
modifican desde su sentido estricto hacia uno más amplio cada vez más: ¿es 
posible considerar los cómics, las series de televisión y los nuevos medios de 
comunicación como conceptos literarios periféricos respecto del concepto tradicio-
nal de “géneros literarios”, o deberían ser éstos más bien puestos hoy en día en el 
centro de las Ciencias de la Literatura? 

Con vistas a la construcción del espacio en la literatura vale la pena 
investigar cómo ‘Centro’ y ‘Periferia’ representan lo transcultural, lo transnacional, 
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así como lo regional. ¿Cómo son representados la ciudad, el interior o la provincia 
en tanto centro y/o periferia? La literatura de viaje funciona como ejemplo 
interesante para la consideración de dichos conceptos: ¿cómo percibe el viajante el 
desplazamiento de los límites interiores en el paso del Centro a la Periferia y 
viceversa? 

La cuestión de la construcción de identidades desde los conceptos ‘Centro’ y 
‘Periferia’ es en este contexto ineludible. ¿Cómo se alteran los conceptos de “los 
unos” –tradicionalmente dictado desde el centro- y de “los otros” –percibido 
siempre como lo periférico respecto del centro- en los estudios literarios? ¿Cómo 
se define el Ego y cómo se manifiesta el proceso de otredad (othering) en este 
contexto? 

¿Qué papel tienen además en este marco temático las relaciones de género? 
¿Cómo se confrontan las construcciones de género entre sí? ¿En qué medida se 
articulan géneros como por ejemplo Tomboys, Hermafroditas, Transexuales, 
Transgéneros, etc., desde una posición periférica cuando las oposiciones binarias 
de género son anuladas? 

Respecto del Poshumanismo surge asimismo la pregunta por la relación 
entre el ser humano y la máquina, así como respecto al tema por la realidad virtual. 
¿Qué tipo de relación presentan las novelas y/o películas de ciencia ficción entre la 
humanidad y las máquinas? ¿De qué manera invaden las máquinas desde la 
periferia el centro de la humanidad y al ser humano mismo? 

Son posibles los siguientes temas: 

- Perspectivas eurocéntricas en la Literatura y en el cine 
- La mirada desde la periferia (indígena) hacia el centro 
- El desplazamiento de los límites entre el centro y la periferia 
- Conceptos estrictos y ampliados de la Literatura  
- Conceptos urbanos y novelas de trastierra, descripciones pintorescas de la 

periferia 
- Percepción de “los unos” y de “los otros”, identidad 
- Estudios de género 
- Ciencia ficción, Poshumanismo 

 
 
Didáctica 
En el área de la Didáctica resulta relevante cuestionar qué temas siguen siendo 
aspectos periféricos del plan de estudios y que, sin embargo, deberían pasar a ser 
centrales en el aprendizaje de las lenguas romances. Siguiendo los postulados del 
aprendizaje integral de Pestolazzi, ¿son los componentes pragmáticos y afectivos 
realmente tomados en cuenta junto a los cognitivos de manera satisfactoria en la 
enseñanza de lenguas extranjeras? ¿Deberían ser estos aspectos integrados en el 
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marco de aprendizaje intercultural? ¿Hasta qué punto pueden ser sus resultados 
evaluados?   

¿Qué papel tienen las estrategias comunicativas en el marco del aprendizaje 
integral? Estas son reforzadas actualmente con vistas a mejorar el rendimiento de 
la comunicación oral, sin embargo, al final de la carrera universitaria se exige un 
mejor nivel en la comprensión lectora que en las habilidades comunicativas, como 
lo prevé, por ejemplo, el programa de estudios de colegios en Baviera.  

Los estudiantes deben estar (idealmente) en el centro de la enseñanza de 
segundas lenguas, no obstante, ¿qué papel desempeñan las fases de trabajo que 
ponen al profesor en el centro de las lecciones? ¿Cómo se evalúa el procedimiento 
deductivo en la mediación entre contenido y destrezas lingüísticas? ¿Hasta qué 
punto es esto compatible con las teorías constructivistas de adquisición de 
segundas lenguas, por ejemplo, con la hipótesis del input de Stephen Krashen? 
Otros posibles temas a analizar podrían referirse, por ejemplo, a la distribución y 
organización de las lecciones, en la cual el profesor no se encuentre en el centro de 
la mediación, o sino también a las áreas cerebrales relevantes en el aprendizaje de 
segundas lenguas.  
 
 
Se les pide a aquellos interesados en presentar una ponencia (20 min. ponencia + 
10 min. discusión) que envíen su Abstract (máx. una página DIN A4) hasta el 31 de 
diciembre 2015 a la siguiente dirección: fjr2016@uni-wuerzburg.de 
 
 
El Comité Organizador (Julien Bobineau, Julius Goldmann, Stefanie Goldschmitt, 
Robert Hesselbach, Gabriella Lambrecht) 
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WÜRDIGUNG DER EHRENMITGLIEDER 

Auf der Vollversammlung des Deutschen Hispanistenverbands am 20.03.2015  in 
Heidelberg wurden fünf verdiente Hispanisten zu Ehrenmitgliedern gewählt. Der 
Vorstand dankt den Würdenträgern für Ihre Verdienste um das Fach und den 
Verband. 

Prof. Dr. Heinrich Bihler  

hat dem Hispanistenverband seit seinen Anfängen die Treue gehalten. Sein 
jahrzehntelanges Engagement für das Fach, das er trotz seiner gesundheitlichen 
Einschränkungen immer aufrechterhielt, verdient vollen Respekt.  

Heinrich Bihler absolvierte noch in der Vorkriegszeit unter schwierigen Bedingun-
gen eine Übersetzer- und Dolmetscherausbildung an der Universität Heidelberg, 
bevor er nach dem Krieg in München bei Gerhard Rohlfs und Hans Rheinfelder das 
Lehramtsexamen ablegte und 1950 mit der Arbeit Die Stellung des Katalanischen 
zum Provenzalischen und Kastilischen. Statistische Analyse von katalanischen Texten 
aus Mittelalter und Neuzeit promovierte. 1956 habilitierte er sich mit der Schrift 
Spanische Versdichtung des Mittelalters im Lichte der spanischen Kritik der 
Aufklärung und Vorromantik. Er vertrat, wie damals noch üblich, das Fach 
Romanistik in Lehre und Forschung sprach- und literaturwissenschaftlich und in 
Bezug auf zwei größere Sprachräume. Seine Fokussierung auf die Iberoromanistik 
verstärkte er seit seiner Berufung an die Georg-August-Universität Göttingen, an 
der er von 1961 bis 1972 ordentlicher Professor für die romanische Philologie war 
und die Hispanistik als eigenes Fach fest etablierte. Professor Bihler führte auch 
nach seiner Erblindung 1969 seine wissenschaftliche Arbeit in der Hispanistik und 
Katalanistik entschieden fort. Er war Mitbegründer, Schriftleiter (1972-1979) und 
Mitherausgeber (bis 1997, seither als Berater) der Zeitschrift Iberoromania und 
erhielt 1998 den Creu-de-Sant-Jordi-Preis der Generalitat de Catalunya für seine 
Verdienste um das Katalanische. 

Prof. Dr. Dietrich Briesemeister  

gehörte bereits dem 1977 auf dem ersten Hispanistentag in Augsburg gewählten 
Vorstand an, bevor er später selbst den Vorsitz des Deutschen Hispanisten-
verbandes (1995-1999) übernahm. Er bereitete der damals noch jungen deutschen 
Hispanistik wichtige Plattformen – sei es auf den zahlreichen Kongressen des IAI, 
in seiner Herausgebertätigkeit für die Schriftenreihe Bibliotheca Ibero-Americana 
oder in der zunächst wesentlich von ihm getragenen Zeitschrift Iberoromania. 

1952 begann Dietrich Briesemeister das Studium der Romanistik in Tübingen und 
erwarb sich ein breites romanisches Sprachenspektrum, in dem mit Spanisch, 
Katalanisch und Portugiesisch die Iberoromania von Anfang an stark vertreten 
war. 1959 promovierte er in München. Für die Möglichkeit, bei Hans Rheinfelder 
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zu habilitieren und sich dauerhaft in die universitäre Forschung und Lehre 
einzubringen, gab er eine Stelle an der Bayerischen Staatsbibliothek in München 
auf. Er hatte Lehrstühle an der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz-Germers-
heim, der Freien Universität Berlin und zuletzt an der Friedrich-Schiller-Universi-
tät in Jena inne. 

Dank seiner ausgleichenden Persönlichkeit und seines außerordentlich weiten 
Blicks auf das Fach – er gehörte seinerzeit zu den wenigen wirklich profilierten 
deutschsprachigen Lusitanisten und ist darüber hinaus ein ausgewiesener 
Neulatinist –, hat er viel dazu beigetragen, Spannungen innerhalb der Romanistik 
abzubauen und die Chancen eines sachlich begründeten Neben- und Miteinanders 
von DRV und DHV zu verdeutlichen. Als Direktor des Ibero-Amerikanischen 
Instituts in Berlin hat er der deutschsprachigen Hispanistik und damit dem DHV 
entscheidende Beziehungen zur europäischen Hispanistik und nach Lateinamerika 
vermittelt. Gleichzeitig hat er für die Romanistik und Hispanistik Gegenstände der 
Politik, Wirtschaft, Geschichte etc. erschlossen, ohne unseren philologischen Kern 
aus den Augen zu verlieren. Eine Vielzahl von Orden und Ehrungen legen Zeugnis 
ab von der Hochachtung, die ihm und seinem Wirken von der Iberischen Halbinsel 
und aus Lateinamerika entgegengebracht wird. 

Prof. Dr. Dieter Ingenschay  

war von 1998 bis 2003 Vorsitzender des Deutschen Hispanistenverbands. 
Während seiner Vorstandsschaft lagen ihm u.a. die Kontakte zu den spanisch-
sprachigen Ländern Süd- und Mittelamerikas und der Karibik besonders am 
Herzen. Zudem hat er sich durch seine langjährige Tätigkeit als deutscher Gesamt-
koordinator des Programms des spanischen Außenministeriums zur Förderung 
der spanienbezogenen Kultur und Forschung ProSpanien und seit 2013 von 
dessen Nachfolgeprogramm Hispanex um die deutschsprachige Hispanistik ver-
dient gemacht. 

Nach der Promotion 1979 und der Habilitation an der Universität Bochum 1987 
war er zunächst Professor für Romanische Philologie an der Universität München 
(1990-1995), bevor er einen Ruf an die Humboldt-Universität zu Berlin erhielt, an 
der er bis Herbst 2015 den Lehrstuhl für spanischsprachige Literaturen innehatte.  

Sein Name steht dabei für die dezidierte Aufnahme der Lateinamerikanistik in 
Forschung und Lehre, an der Schnittstelle von klassischer Literaturwissenschaft 
und neueren kulturwissenschaftlichen Theorieansätzen (Postmoderne, Postkolo-
nialismus, Hybridität, Körper, Genderforschung, etc.), ohne dabei Spanien aus den 
Augen zu verlieren, wie seine enge Zusammenarbeit mit der Botschaft und der 
Universidad Complutense de Madrid belegt. Seine Forschungsschwerpunkte gelten 
der postdiktatorialen Kulturproduktion in Spanien und Lateinamerika, dem Thema 
der Großstadt in Kultur und Literatur und den Gender, Masculinities und Gay 
Studies, zu denen er nicht nur zahlreiche viel beachtete Publikationen verantwor-
tet hat, sondern auch eine Reihe erfolgreicher Dissertationen betreuen konnte.  
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Nicht zuletzt durch sein Interesse für transgressive Bewegungen in räumlicher, 
disziplinärer wie lebensweltlicher Hinsicht ist die Berliner Hispanistik zur 
Anlaufstelle und Inspiration für den Kontakt und die Vernetzung der spanisch-
sprachigen Diaspora Berlins und ihrer Autoren geworden und steht für die För-
derung der Entfaltung eines vielsprachigen literarisch-kulturellen Lebens im 
Berlin nach der Wende. 

Neben seiner Tätigkeit für ProSpanien und Hispanex ist Dieter Ingenschay als 
Jurymitglied an der Vergabe des Übersetzerpreises der Botschaft von Spanien 
beteiligt und wirkt als Mitglied im wissenschaftlichen Beirat des Ibero-Amerika-
nischen Instituts Berlin mit. Zudem ist er Mitherausgeber der Zeitschrift  Ibero-
romania.  

Prof. Dr. Hans-Jörg Neuschäfer  

(Vorsitzender 1989-1993) gehört zu den Gründungsvätern des Verbands und hat 
dessen Geschichte wesentlich geprägt. Auch nach seiner Vorstandstätigkeit für den 
DHV nimmt er rege an der Richtungsdiskussion der Hispanistik teil, tritt dezidiert 
für den kulturwissenschaftlichen Auftrag des Fachs ein und nimmt in Sachen der 
literaturwissenschaftlichen Kanondiskussion in Romanistik und Hispanistik Stel-
lung. Acht Jahre lang war er gewählter Fachgutachter der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft.  

Nach dem Studium der Romanistik, Germanistik und Philosophie an den Univer-
sitäten Heidelberg, Grenoble und Complutense de Madrid erfolgte 1960 die 
Promotion an der Universität Heidelberg, 1966 die Habilitation an der Universität  
Gießen, wo er Assistent am Lehrstuhl von Hans-Robert Jauss war. Noch im 
gleichen Jahr wurde er auf eine Professur für Romanische Philologie und Literatur-
wissenschaft an der Universität des Saarlandes berufen, der er, trotz mehrfacher 
weiterer Berufungen, bis heute angehört, seit 1999 als Emeritus. Seine For-
schungsschwerpunkte innerhalb der Hispanistik decken ein weites Spektrum der 
spanischen Literaturgeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart ab, wobei er 
einerseits seit seinen Anfängen immer gerne zu cervantinischen Themen zurück-
kommt, andererseits wesentlich zur Erforschung der zeitgenössischen spanischen 
Literaturlandschaft und der Untersuchung des spanischen Films, v.a. der 
Francozeit, beitrug.  

Für sein hispanistisches Engagement ist Hans-Jörg Neuschäfer mehrfach aus-
gezeichnet worden. 1993 erhielt er den Augsburger Universitätspreis für Spanien- 
und Lateinamerikastudien. 1994 wurde er mit dem Komturkreuz des spanischen 
Zivilordens ausgezeichnet, 2000 mit dem Großkomturkreuz des gleichen Ordens. 
1997 erhielt er den Alexander von Humboldt–José Celestino Mutis–Preis für 
wissenschaftliche Zusammenarbeit mit Spanien. 2004 berief ihn die Real Academia 
Española zum Académico correspondiente extranjero. 
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Prof. Dr. Manfred Tietz  

(Vorsitzender 1985-1989) gehörte 1977 in Augsburg zu den Gründungsvätern des 
Verbands und hat dessen Geschichte wesentlich geprägt. So wurde unter seiner 
Präsidentschaft auch nicht promovierten Hispanisten und solchen außerhalb des 
Hochschuldienstes die Mitgliedschaft ermöglicht, woraufhin der Verband kräftig 
wuchs. Zudem gab er 1987 erstmals die Mitteilungen des deutschen Hispanisten-
verbandes heraus. Durch die Kooperation mit den französischen Hispanisten 
wurden auch erste Schritte in Richtung einer Internationalisierung unternommen. 

Nach dem Studium an den Universitäten Mainz und FU Berlin promovierte 
Manfred Tietz 1971 mit einer Arbeit über Saint François de Sales’ Traité de l‘amour 
de Dieu (1616) und seine spanischen Vorläufer. Zum Spanischen kam er als Student 
der Germanistik und des Französischen für das Gymnasiallehramt durch mehrere 
Zufälle, darunter ganz entscheidend die Bewilligung eines einjährigen Stipendiums 
für einen Aufenthalt als Sprachassistent am Colegio Mayor in Valladolid 1964/65, 
der zu einer akademischen wie landeskundlichen Entdeckungsreise geriet. Als er 
im Anschluss an die Promotion eine neu eingerichtete akademische Ratsstelle an 
der Johannes-Gutenberg-Universtät Mainz erhielt, gehörte es u.a. zu seinen 
Aufgaben, das Spanische zu einem eigenständigen Magisterfach auszubauen und 
dafür geeignete didaktische Konzepte zu entwickeln. Er war damit schon zu Beginn 
seiner Laufbahn wesentlich am Aufbau der Hispanistik als eigenes Fach beteiligt. 

Nach seiner Habilitation erfolgte 1979 der Ruf an die Universität Bamberg, 1983 
an die Ruhr-Universität Bochum, wo er zunächst den Aufstieg des Spanischen zum 
(relativen) ‚Massenfach‘ erlebte und später federführend an der Umsetzung der 
Bologna-Reformen beteiligt war. Einen Ruf an die RWTH Aachen lehnte er 1995 ab. 
Nach seiner Vorstandstätigkeit im Deutschen Hispanistenverband war er von 1991 
bis 1993 auch Vorsitzender des DRV. 2007 wurde er mit dem Komturkreuz, dem 
Zivilverdienstorden des Königreichs Spanien, ausgezeichnet. Neben Forschungs-
schwerpunkten zur spanischen Aufklärung, den Kulturkontakten zwischen 
Deutschland und Spanien, aber auch zur katalanischen Literatur hat sich Tietz 
insbesondere als international ausgewiesener Calderón-Spezialist einen Namen 
gemacht. Ab 1996 und für mehr als ein Jahrzehnt organisierte er die Coloquios 
Anglogermanos sobre Calderón. 

 

 

Für mehr – auch persönliche – Informationen zu den bereits länger in Ruhestand 
getretenen Ehrenmitgliedern empfiehlt sich die Lektüre der vier Bände: Klaus-Dieter 
Ertler (Hg.): Romanistik als Passion. Sternstunden der neueren Fachgeschichte. Berlin: LIT, 
2007-2015. 
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UNTERSTÜTZUNGSSCHREIBEN DES DHV IN SACHEN 

FACHINFORMATIONSDIENST DER BIBLIOTHEKEN 

 

 
An  
Dr. Ulrike Mühlschlegel 
 
Bibliothek, Leiterin Referat 
Benutzung 
Länderreferentin Spanien, Mexiko, 
Uruguay, Karibik 
Ibero-Amerikanisches Institut – 
Preußischer Kulturbesitz 
Potsdamer Straße 37 
10785 Berlin 

 
 
Deutscher Hispanistenverband – Der 
Präsident – 
Prof. Dr. Óscar Loureda 
 
Universität  Heidelberg  
Institut für Übersetzen und 
Dolmetschen 
Plöck 57A,  
69117 Heidelberg  
 

 

 

Heidelberg, den 08.04.2015 

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

als Interessenvertretung der an den deutschen Universitäten und Hochschulen im 
deutschen Sprachraum tätigen Hispanistinnen und Hispanisten ist der Deutsche 
Hispanistenverband (DHV) die zentrale Plattform für den wissenschaftlichen 
Austausch, die internationale Kontaktaufnahme und die fachbezogene Kommuni-
kation im weiten und weiter expandierenden Feld der hispanistischen Sprach-, 
Kultur- und Literaturwissenschaften. Des Weiteren hat der Verband die Aufgabe, 
die fachwissenschaftliche und interdisziplinäre Zusammenarbeit und den wissen-
schaftlichen Nachwuchs zu fördern und zum Ausbau einer modernen und 

hochqualifizierten Hispanistik in Deutschland und in Europa beizutragen. 

 

Für diese Entwicklung und die Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit auf inter-
nationalem Niveau besonders der auf Lateinamerika bezogenen hispanischen 
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Sprach-, Kultur- und Literaturwissenschaften sind die Bestände und Dienst-
leistungen des Ibero-Amerikanischen Instituts Stiftung Preußischer Kulturbesitz 
(IAI) von zentraler Bedeutung. Durch ihre Erwerbungspolitik, die die Literatur-
produktion aus Lateinamerika und der Karibik sowie über diese Region in 
größtmöglicher Breite und Tiefe abdeckt, ist die Bibliothek des IAI die zentrale 
europäische Bibliothek für diese Region. Somit liegt Dank der Existenz und der 
Arbeit der Bibliothek des IAI der überwiegende Teil der aus hispanistischer Sicht 
relevanten Literatur aus und über Lateinamerika und der Karibik – sowohl belle-
tristischer als auch wissenschaftlicher Natur – an einer zentralen Stelle in Deutsch-
land vor. Da die Universitätsbibliotheken bei begrenzten finanziellen Mitteln meist 
ein breites Fächerspektrum abdecken müssen und auch stark auf die Erwerbung 
und Bereitstellung von Materialien für den Lehrbetrieb ausgerichtet sind, haben 
sie nur sehr begrenzte Möglichkeiten, Publikationen aus und über Lateinamerika 
und die Karibik zu beschaffen und vorzuhalten. Daher tragen die überregional 
angebotenen Dienstleistungen der Bibliothek des IAI nicht nur zur deutschland-
weiten Grundversorgung mit Informationsressourcen zu Lateinamerika und der 
Karibik bei, sie sind auch der zentrale Grundstein für eine hochqualifizierte For-
schung im Bereich der auf diese Region bezogenen Sprach-, Literatur- und 

Kulturwissenschaften. 

 

Aus Sicht der deutschen Hispanistik werden elektronische Informationsmedien 
und digitale Angebote immer wichtiger. Daher sind die vom IAI im Rahmen der 
Einrichtung eines Fachinformationsdienstes Lateinamerika, Karibik und Latino 

Studies geplanten erweiterten und neuen Dienstleistungen wie das Angebot von 
spezifischen virtuellen Textsammlungen, der Ausbau des Angebots für die Digita-
lisierung auf Benutzerwunsch oder die weltweite Bereitstellung der vorhandenen 
elektronischen Ressourcen für eingetragene Benutzerinnen und Benutzer aus Sicht 
des Deutschen Hispanistenverbandes ein wichtiger Beitrag für die Weiterent-
wicklung und Verbesserung des wissenschaftlichen Arbeitens auf Spitzenniveau. 
Auch die Erwerbungsstrategie der Bibliothek des IAI, die in Zukunft den Fokus 
wesentlich verstärkt auf die Erwerbung von analogen und elektronischen Zeit-
schriften und elektronischen Büchern legen wird, erfüllt ein zentrales Desiderat 
der hispanistischen Forschung zu Lateinamerika und der Karibik. Zeitschriften 
sind besonders in Lateinamerika das wichtigste Medium für die Verbreitung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse und den wissenschaftlichen Austausch. Deutsche 
Universitätsbibliotheken haben aber aufgrund der finanziellen und inhaltlichen 
Rahmenbedingungen in denen sie operieren und besonders wegen der natur-
gemäß mangelnden Kenntnis der Marktsituation und der Beschaffungswege in 
Lateinamerika und der Karibik keine oder nur sehr begrenzte Möglichkeiten, 
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lateinamerikanische und karibische Zeitschriften zu erwerben bzw. das Angebots-
spektrum in seiner Breite und Tiefe so abzudecken, wie es die Bibliothek des IAI 
leistet. Der Deutsche Hispanistenverband begrüßt deshalb die Strategie der 
Bibliothek des IAI ihre Ressourcen in besonderer Weise auf dieses Informations-
medium zu fokussieren und dabei neben den gängigen und international verbrei-
teten Zeitschriften auch im großen Umfang lokale und regionale Zeitschriften und 
Titel aus dem Bereich der grauen Literatur zu beschaffen und unabhängig davon, 
ob sie analog oder elektronisch vorliegen, überregional bereitzustellen und lang-

fristig und nachhaltig zu sichern. 

 

Der Deutsche Hispanistenverband unterstützt ausdrücklich die vom IAI geplante 
Einrichtung eines Fachinformationsdienstes Lateinamerika, Karibik und Latino 

Studies mit dem die bereits bisher von der Bibliothek des IAI erbrachte zentrale 
Infrastrukturleistung noch stärker auf die Bedarfe der hispanistischen Forschung 
in Deutschland ausgerichtet wird und eine strukturell nachhaltige Infrastruktur für 
die Literaturversorgung konventioneller und elektronischer Art sichergestellt 
wird. Für die erfolgreiche Positionierung der deutschen Hispanistik im euro-
päischen und internationalen Vergleich sind die Dienstleistungen des IAI von 

zentraler Bedeutung. 

 

gez. Prof. Dr. Óscar Loureda, Vorsitzender des Deutschen Hispanistenverbands 
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VORSTELLUNG DER PREISTRÄGERINNEN DES WERNER-
KRAUSS-PREISES 2015 

 

Se premiaron las dos siguientes tesis de doctorado/Die folgenden beiden Dissertationen 
erhielten den diesjährigen Preis: 

 

 

Isabel Exner 

Schmutz. Epistemologie und Ästhetik  eines 

Motivs in Literaturen und Kulturtheorien 

der Karibik  

 

Wenn das Schmutzige, nach der bekannten 
Definition von Mary Douglas, ‚Materie am 
falschen Ort‘ ist und eine unzulässige Über-
schreitung von durch die symbolischen und 
sozialen Ordnungen vorgegebenen Grenzen 
impliziert, kann es nicht überraschen, dass das semantische Feld, das ‚Schmutz‘ um sich 
gruppiert, sich in machtvollen diskursiven Modellen kultureller Wissensorganisation und 
Sinnbildung artikuliert. Ausgehend vom Paradigma der Un/Reinheit werden sowohl 
künstlerische Formen und Normen als auch Werte der Gesellschaft und Kultur verhandelt. 
Die Dissertation untersucht aus diachroner Perspektive die metaphorischen Figurationen 
und narrativen Muster, die das Motiv des Schmutzes und seiner Variationen (Makel, 
Mischung, Chaos, Müll, Abfall, Überrest, Abjekt, Verseuchung, Verschmutzung, 
Ansteckung...) in den Literaturen und Kulturtheorien der spanisch- und französisch-
sprachigen Karibik durchziehen. Sie hinterfragt die Identifikationen und Subjektpositio-
nen, die von seiner Inszenierung angestoßen werden, und durchleuchtet die Beziehung 
zwischen ästhetischen Modellen und Modellen des Zusammenlebens, die über den textuel-
len Ort von ‚Schmutz‘ ausgehandelt wurden. 

Die figurative Korrelation zwischen Schmutz und Gesellschaft wird zunächst darauf 
überprüft, wie sie Obsessionen der Reinheit und Exklusionsmechanismen in den Wissens-
formen und in der sozialen Ordnung des Kolonialismus und der Moderne unterstützt. Bis 
in die gesellschaftlichen Anklagen der naturalistischen Literatur (Manuel Zeno Gandía) 
können kontinuierlich Formen symbolischer Gewalt nachgewiesen werden, die auf  
‚Purizentrismus‘ fußen. In den 1990er Jahren taucht das Motiv in den Kontexten der 
Karibik vermehrt wieder auf. Diese Neubelebung ist jedoch mit wichtigen Bedeutungs-
verschiebungen verbunden: Kulturtheorien, die sich auf Konzepte wie Kreolisierung, 
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Relation, Spur oder Chaos stützen, sowie eine neue ökopoetische Literatur (Patrick 
Chamoiseau) rekurrieren auf eine positive und innovative Art und Weise auf Metaphern 
der Unreinheit. (Symbolische) Rückstände werden zu Quellen eines epistemologischen 
Potentials und Recycling wird als neue materielle und memoriale Kulturpraxis heraus-
gestellt. Die neuesten literarischen Inszenierungen von Schmutz und Vermüllung, die in 
der Arbeit analysiert werden (Edgardo Rodríguez Juliá, Pedro Juan Gutiérrez), stellen sich, 
andererseits, als Beispiele für die ambivalente Rolle der Literatur gegenüber den domi-
nanten diskursiven Paradigmen einer Epoche dar. Ihre Poetiken leiten dazu an, die 
Präferenz von Unreinheitsmodellen als imaginative Basis von Kulturkritik zu hinterfragen.   

Isabel Exner  

studierte Allgemeine und Vergleichende Literaturwissenschaft, Romanistik und 
Philosophie in Berlin, Granada und La Habana. In der Folge Forschungsaufenthalte an der 
Universidad de la La Habana, der Universidad de Puerto Rico, der New York University 
und am IFK Wien. Sie war Stipendiatin der DFG im Graduiertenkolleg ‚Die Figur des 
Dritten‘ an der Universität Konstanz. Die Dissertation schloss sie 2013 an der Humboldt-
Universität Berlin bei Prof. Dr. Dieter Ingenschay und Prof. Dr. Janett Reinstädler ab. 
Momentan unterrichtet sie als wissenschaftliche Assistentin romanische Literatur- und 
Kulturwissenschaft an der Universität des Saarlandes. 

 

 

Andrea Pešková  

Sujetos pronominales en el español 
porteño:  Implicaciones pragmáticas en 
la interfaz sintáctico-fonológica 

 

El uso de los pronombres sujeto en español 
es uno de los fenómenos que muestra la 
necesidad de hacer una clara distinción 
entre la gramática de una lengua, por una 
parte, y el uso de la gramática en un contexto determinado, por otra. A partir de los años 
ochenta, el tema de la omisión de los pronombres sujeto en lenguas como el español ha 
sido ampliamente estudiado y discutido, tanto dentro de la lingüística generativa y otras 
perspectivas teóricas como en la investigación empírica. Mientras que el marco generativo 
se ocupa sobre todo de la core-grammar (‘el núcleo’) y de la teoría de la competencia 

lingüística, los estudios empíricos se centran en explicar la variación del uso del sujeto 
pronominal basándose en los datos de la actuación. Combinando estas distintas perspec-
tivas, el presente estudio aborda el uso de los sujetos pronominales en el español hablado 
en Buenos Aires (porteño) y abarca dos objetivos principales. En primer lugar, determina 
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las condiciones de uso de los sujetos pronominales explícitos e implícitos, tanto categó-
ricos como variables, tomando en cuenta diferentes factores formales, semánticos y 
discursivo-pragmáticos. Puesto que en porteño el sujeto omitido (tácito) se asume como 
forma no marcada del sujeto, la cuestión fundamental es explicar la variante explícita del 
pronombre sujeto en esta variedad. En segundo lugar, el estudio describe sistemática-
mente los correlatos sintácticos y prosódicos de los sujetos explícitos con diferentes 
funciones pragmáticas (diferentes tipos de tópico y de foco). Los aspectos entonativos de 
los sujetos explícitos se analizan y discuten en el marco del modelo métrico-autosegmental 
y la posición del sujeto, sobre la base de las recientes teorías sintácticas del marco 
generativo. De este modo, el presente trabajo constituye una contribución importante al 
estudio de los sujetos pronominales explícitos en la interfaz sintáctico-fonológica en el 
habla espontánea de una variedad del español. Además, muestra cómo diferentes niveles 
lingüísticos –rasgos morfosintácticos, posición sintáctica y realizaciones prosódicas– 
participan en el uso de los pronombres sujeto, y cómo éstos a su vez están relacionados 
con diferentes factores gramático-léxicos y sobre todo discursivo-pragmáticos. 

Curriculum de Andrea Pešková 

Con estudios en las Universidades de Opava (República Checa) y Hamburgo, fue asistente 
académica en el marco del Sonderforschungsbereich „Mehrsprachigkeit“ (Centro de 
Investigación del Multilingüismo) de la Universidad de Hamburgo desde 2008 a 2011 
antes de trabajar como asistente de la cátedra del Prof. Dr. Christoph Gabriel de 2011 a 
2015, donde, en 2014, terminó su tesis de doctorado con el título de „Sujetos 
pronominales en el español porteño: Implicaciones pragmáticas en la interfaz sintáctico-
fonológica“. El estudio se publicará en los Beihefte zur Zeitschrift für romanische Philologie 
de la editorial De Gruyter en 2015. Desde octubre de 2014, Andrea Pešková es también 
asistente académica en la Universidad de Colonia (Prof. Dr. Aria Adli). 

Sus áreas de interés son entre otros: Fonología y sintaxis teórica y experimental, 
estructura informativa, contacto lingüístico, variación, dialectología, análisis del discurso. 
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BERICHT ÜBER DIE                                                             

GEFÖRDERTEN KLEINEREN PROJEKTE 2015 

 
 
1. TALLER “EL 23-F Y LA MEMORIA HISTÓRICA”. 7 de mayo de 2015, Bergische 
Universität Wuppertal. (Frauke Bode)  
 
Fruto de un seminario sobre el 23-F en el semestre de invierno de 2014/2015, el taller 
académico “El 23-F y la memoria histórica” enfocó la perspectiva cultural y literaria sobre 
el 23-F, abriendo el debate del curso a una plataforma mayor, incluyendo a estudiantes, 
científicos y un público interesado. Partiendo de la idea que las teorías y los conceptos de 
la cultura de la memoria son muy aptos para acercarse a ese día clave para la joven 
democracia española, se discutieron una serie de preguntas dirigidas a investigar cómo se 
presenta el 23-F en los productos literarios y culturales. Aunque la literatura (Eduardo 
Mendicutti, Una mala noche la tiene cualquiera, 1982; Javier Cercas, Anatomía de un 
instante, 2009) y los medios de comunicación tematizan el 23-F y lo recuerdan anualmente 
como lugar de memoria (por ejemplo con el polémico pseudo documental Operación 
Palace de La Sexta el 23 de febrero de 2014 o la miniserie de TVE El día más difícil del Rey), 
la investigación hispanista hasta ahora solamente se ha ocupado marginalmente del 
‘tejerazo’ que suele integrarse en un discurso que describe el transcurso de la transición 
como un “Triumph of Democracy” (Paul Preston).  

Desde el punto de vista didáctico, se logró unir el trabajo académico con el trabajo 
estudiantil: los estudiantes discutieron el rol del fallido golpe de estado para la sociedad 
española en intercambio directo con los investigadores, presentando once carteles que 
ilustraban sus trabajos realizados durante el seminario del semestre previo. Tres 
investigadores invitados dieron cuenta de que el tema tiene relevancia más allá del curso 
universitario: Claudia Jünke (Osnabrück/Bonn) relacionó los conceptos de la memoria 
histórica con el 23-F, haciendo hincapié en su función como lugar de memoria. Frank R. 
Links (Köln) ubicó el 23-F en su contexto político y cultural, sobre todo con respecto a la 
Movida. Danae Gallo González (Gießen) analizó la recepción mediática de Operación Palace 
en cuanto cómo cuestiona el rol del rey como ‘salvador de la democracia’. Emilia Merino 
Claros (Wuppertal) participó como especialista de Eduardo Mendicutti señalando la 
peculiar voz narrativa de Una mala noche la tiene cualquiera en su importancia para narrar 
una colectividad.  

El taller contó con una asistencia media de 30 personas, entre los que se 
encontraban los conferenciantes, los estudiantes, profesores de la universidad y un 
público interesado de la comunidad hispanohablante de Wuppertal, contando con el apoyo 
generoso de la Facultad de Letras de la universidad (Fachbereich A), del Consulado de 
España en Düsseldorf y del gremio de estudiantes de la Facultad (Fachschaft des Fach-
bereichs A). La ayuda de la Asociación Alemana de Hispanistas (DHV) fue imprescindible 
para poder garantizar la participación activa de los estudiantes por medio de la presen-
tación de unos carteles impresos representando sus investigaciones. 
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2. XIV. FORSCHUNGSTAG LATEINAMERIKA/IBERISCHE HALBINSEL der Universität 
Leipzig. (René Ceballos/Alfonso de Toro)  
 
Gracias a su amable apoyo, los pasados tres y cuatro de julio del presente año pudimos 
celebrar el 14. “Día de la investigación sobre Latinoamérica y la Península Ibérica” en el 
Centro de Investigación Iberoamericana de la Universidad de Leipzig. 

Sin esta generosa ayuda de la Asociación Alemana de Hispanistas no nos hubiera 
sido posible contribuir con los gastos de todos los participantes. Con ello, ustedes tomaron 
parte –aunque en forma indirecta– y colaboraron para el éxito del mencionado evento al 
que acudieron catorce doctorandos nacionales (entre otros de Berlín, Colonia y 
Hamburgo) e internacionales (de Suiza y de Austria). 

Los temas que se abordaron tanto en el campo de las ciencias literarias como de 
los estudios culturales y la didáctica se extendieron desde el Barroco hasta el siglo XX. Y, 
según lo comentarios de los participantes, las amplias discusiones –a pesar del extenuante 
calor– fueron y serán fructíferas para el desarrollo de sus respectivos proyectos. Es por 
ello que, en nombre de todos los organizadores y participantes, les expresamos nuestro 
sincero agradecimiento por el apoyo que nos rindieron. 

 
 
3. ACTUACIÓN DE LA CUENTACUENTOS BEATRIZ MONTERO. RWTH Aachen (Natalia 
González de la Llana)  
 
Beatriz Montero acudió, tal como estaba planeado, en el semestre de verano de 2015 
(11.06.2015) al departamento de Románicas de la Universidad de Aquisgrán para 
mostrarnos en vivo y en directo cómo es una actuación de un cuentacuentos profesional. 

 
Narró algunas historias tradicionales españolas como la del medio pollito y, con su gran 
expresividad, cautivó a todos los oyentes. 

Algunos de los participantes eran estudiantes de Románicas que realizaban 
conmigo un seminario sobre storytelling y tuvieron la oportunidad de ver por primera vez 
un espectáculo en directo. Sin embargo, también acudieron otras personas ajenas a la 
universidad gracias a la publicidad que hicimos y que disfrutaron mucho con este arte que 
muchos aún desconocen o que solo relacionan con el mundo infantil. 
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En conjunto, se puede decir que la actividad fue un éxito y creo que nos dejó a 
todos con el deseo de repetir la experiencia. 
 

 
 
 
4. PRESENTACIÓN DE LA PELÍCULA LOS COLONOS DEL CAUDILLO DE DIETMAR POST Y 
LUCÍA PALACIOS. Universidad de Osnabrück (Claudia Jünke) 
 
En relación con un seminario máster dedicado a la memoria histórica de la Guerra Civil 
española se proyectó el 21.1.2015 en la universidad Osnabrück la película documental Los 
Colonos del Caudillo de los directores Dietmar Post y Lucía Palacios. El documental 
presenta un retrato del pasado y presente de Llanos del Caudillo, uno de los “pueblos 
nuevos” creados en España en los años cincuenta, para cimentar la base social e ideológica 
del régimen franquista. Mediante una serie de entrevistas con los habitantes de Llanos y 
una reconstrucción de la historia del pueblo y de otras poblaciones parecidas, la película 
indaga en la memoria histórica de España y el tratamiento colectivo e individual de la 
dictadura franquista, señalando de modo impresionante las tensiones todavía existentes y 
los conflictos todavía no resueltos. La película se proyectó en versión original con 
subtítulos alemanes.  

Gracias al generoso apoyo de la Asociación Alemana de Hispanistas, se pudo invitar 
a Osnabrück a uno de los directores de la película, Dietmar Post, para presentar su obra y 
discutirla con los estudiantes, los docentes y el público interesado. El evento tuvo un gran 
éxito de asistencia, sobre todo por parte de los estudiantes. Después de la proyección se 
desarrolló una discusión larga y viva con Dietmar Post, que contó también de las condi-
ciones de producción y de las controversias desatadas por el estreno de la película. La 
discusión reflejó el gran interés del público para la memoria histórica en España y la 
percepción general de que este tema es – también desde una perspectiva comparativa 
hispano-alemana – un importante objeto de debate. 
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5. WORKSHOP “EVOLUCIÓN Y VARIACIÓN DE LAS FORMAS DE TRATAMIENTO EN 
ESPAÑOL”. München, 03.07.2015 (Álvaro S. Octavio de Toledo/Andreas Dufter) 
 
www.lmu.de/coloquio-tratamiento-2015  

In dem von Álvaro S. Octavio de Toledo und Andreas Dufter veranstalteten Workshop zu 
Anrede im Spanischen wurden in acht Vorträgen aktuelle Forschungen präsentiert und 
diskutiert. Auch dank der Unterstützung des Deutschen Hispanistenverbands und des 
Programms HISPANEX konnten die Kolleginnen und Kollegen Miguel Calderón Campos 
(Granada), Elena Diez del Corral Areta (Lausanne), Martin Hummel (Graz), Isabel Molina 
Martos (Alcalá de Henares), Karolin Moser (Tübingen), María Elena Placencia (Birkbeck, 
London) und Daniel M. Sáez Rivera (Madrid Complutense) eingeladen werden. Ein 
weiterer Vortrag wurde von Álvaro Octavio de Toledo (München) gehalten. Das Spektrum 
der Themen reichte von der Auswertung historischer Dokumente und metasprachlicher 
Kommentare (Calderón Campos, Sáez Rivera) über Fragen der Chronologie und der 
Erklärung von Wandel im System der Anredeformen (Hummel, Octavio de Toledo), der 
Herausbildung der verschiedenen hispanoamerikanischen Systeme (Diez del Corral Areta, 
Moser) bis zu rezenten Veränderungen im Spanischen von Madrid im 20. Jahrhundert 
(Molina Martos) und in Internetverkaufsforen der Gegenwart (Placencia). Etliche interes-
sierte Kolleginnen und Kollegen, aus Deutschland, Spanien und Hispanoamerika sowie 
Studierende eines Hauptseminars zur Anrede im Spanischen beteiligten sich rege an den 
Diskussionen zur soziohistorischen Rekonstruktion und soziolinguistischen Dynamik im 
Anredeverhalten der spanischsprachigen Welt. Bei hochsommerlichen Temperaturen 
klang der Workshop auf der Terrasse des Hofbräuhauses mit einem gemeinsamen Abend-
essen aus. 
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FÖRDERUNG KLEINERER PROJEKTE 2015/16 

 

Seit einigen Jahren unterstützt der Deutsche Hispanistenverband kleinere hispanistische 
Projekte in der wissenschaftlichen Forschung und Lehre. Um die Förderung können sich 
alle Mitglieder des Verbandes bewerben.  

Auch für das Förderjahr 2015/16 werden wieder insgesamt 1.000 Euro zur Verfügung 
stehen. Pro Projekt können Zuschüsse in Höhe von maximal 200 Euro bewilligt werden. 

 

Gefördert werden in erster Linie wissenschaftliche Veranstaltungen, die einen bestimmten 
Rahmen nicht überschreiten (z.B. eintägige Kolloquien oder Workshops). Es sollte gewähr-
leistet sein, dass die Veranstaltungen entweder universitätsintern einen größeren 
Interessentenkreis erreichen und/oder einem breiteren allgemein interessierten 
Publikum zugänglich sind.    

Die Mittel können nicht für Honorare, Druckkostenzuschüsse oder Forschungsreisen 
eingesetzt werden. 

 

Anträge mit einer kurzen Beschreibung des Projekts und einem Finanzierungsplan können 
noch gestellt werden. Sie sollten bis 15.12.2015 beim Präsidenten des DHV vorliegen.  

Die Entscheidung über die Mittelvergabe fällt der Vorstand des DHV in seiner ersten 
Sitzung 2016, woraufhin alle Geförderten informiert werden. Eine Übersicht über die 
geförderten Projekte wird im Anschluss auf der Homepage des Verbandes veröffentlicht. 

  

Ein Merkblatt zur Beantragung der Fördermittel für Kleine Projekte finden Sie auf der 
Homepage des Verbands: 

http://www.hispanistica.de/de/foerderung-kleine-projekte/ 
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AUSSCHREIBUNG:                                             
DISSERTATIONSPREIS WERNER KRAUSS 2017 

 

Zum fünften Mal wird bei der Mitgliederversammlung des Deutschen Hispanisten-
verbandes im Frühjahr 2017 in München der Dissertationspreis Werner Krauss 
verliehen werden.  

Mit diesem Preis sollen junge Nachwuchswissenschaftlerinnen und –wissenschaftler 
ausgezeichnet werden, die an einer Hochschule im deutschsprachigen Raum eine Disser-
tation zu einem hispanistischen Thema verfasst haben.  

 

Alle Mitglieder des DHV haben das Recht, dem Vorstand bis zum 15.9.2016 geeignete 
Kandidatinnen und Kandidaten vorzuschlagen, deren Promotionsverfahren innerhalb der 
letzten zwei Jahre vor diesem Stichtag an einer Universität im deutschsprachigen Raum 
abgeschlossen wurde. Selbstvorschläge sind ausgeschlossen. 

Zwei Exemplare der Dissertation sind zusammen mit einem befürwortenden Schreiben, 
den Promotionsgutachten, Lebenslauf und Publikationsverzeichnis bis spätestens zum 
15.09.2016 an den Vorsitzenden des Deutschen Hispanistenverbandes zu schicken:  

 Prof. Dr. Óscar Loureda <oscar.loureda@uni-heidelberg.de> 

 Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg 
 Iberoamerika-Zentrum 
 Plöck 57 A  
 69117 Heidelberg (Alemania) 
 

Über die Vergabe des Preises entscheidet der Vorstand des DHV, bei Bedarf unter Hinzu-
ziehung externer Gutachter. 

 

Ein Merkblatt mit Informationen zur Bewerbung finden Sie unter: 

http://www.hispanistica.de/de/werner-krauss-preis/ 
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MITTEILUNG DER BEAUFTRAGTEN FÜR 

ÖFFENTLICHKEITSARBEIT AN DIE MITGLIEDER DES 

DHV 

 

Wir bitten alle Mitglieder, Änderungen der Dienst- oder Privatadresse, insbesondere der 
E-Mail-Adresse, unverzüglich an die Beauftragte für Öffentlichkeitsarbeit des DHV weiter-
zuleiten, da bei fehlerhaften Angaben (insbesondere E-Mail-Adressen) Informationen ggf. 
nicht zugestellt werden können. Änderungsmitteilungen können entweder per E-Mail oder 
per Post gerichtet werden an: 

 

Dr. Dagmar Schmelzer 
Universität Regensburg 
Institut für Romanistik 
Universitätsstraße 31 
D-93053 Regensburg 
E-Mail: dagmar.schmelzer@ur.de 
 

Name: 
 
Vorname: 
 

    Neue Privatadresse 
 
Straße: 
 
PLZ und Ort: 

    Neue Dienstanschrift 
 
Universität: 
 
Fachbereich/Institut: 
 
Straße/Postfach: 
 
PLZ und Ort: 

    Neue E-Mail 
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MITTEILUNG DER SCHATZMEISTERIN AN DIE 
MITGLIEDER DES DHV 

 
Wir bitten alte und neue Mitglieder um Erteilung einer Einzugsermächtigung. Der 
Bankeinzug erleichtert dem Verband grundsätzlich die Arbeit und spart Kosten. Für 
direkte Zahlungen des Mitgliedsbeitrags bitten wir, folgende Bankverbindung zu nutzen: 

 

Kontoinhaber:   
Deutscher Hispanistenverband e.V. 
Sparkasse Leipzig 
Internationale Konto-Nr. (IBAN):  DE35 8605 5592 1100 6726 44 
Internationale Bankidentifikation (BIC):  WELADE8LXXX 
 

Nach Beschluss der Mitgliederversammlung vom 10.03.01 beträgt der Jahresbeitrag seit 
dem 01.01.2002 € 25,00. 

Bitte informieren Sie die Schatzmeisterin, Frau Prof. Dr. Martina Schrader-Kniffki 
(schradma@uni-mainz.de), wenn sich Ihre Kontoverbindung ändert, und erteilen Sie für 
den Bankeinzug ggf. eine neue schriftliche Vollmacht. 

Gemäß Vorstandsbeschluss vom 17.12.11 können Pensionäre und Geringverdienende auf 
Antrag einen reduzierten Mitgliederbeitrag von € 15,00 leisten. Diesbezügliche Anträge 
richten Sie bitte an den 1. Vorsitzenden oder an die Schatzmeisterin. 
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ANTRAG AUF MITGLIEDSCHAFT  
IM DEUTSCHEN HISPANISTENVERBAND E.V. 

 
Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft im Deutschen Hispanistenverband. Die gültige 
Satzung (vgl. http://www.hispanistica.de/de/ueber-den-dhv/satzung/) habe ich zur 
Kenntnis genommen. 
 

Name:                                                                    Vorname:                     
 
Berufsbezeichnung: 
 
Straße: 
 
PLZ und Ort: 
 
Dienstanschrift: 
 
Universität: 
 
Fachbereich/Institut: 
 
Straße/Postfach: 
 
PLZ und Ort: 
 
E-Mail: 
 
Ich erkläre mich bereit, den jeweils gültigen Mitgliedsbeitrag – derzeit jährlich 25 Euro – zu zahlen. 
Die Zahlung erfolgt durch: 
 
     Einzugsermächtigung    Überweisung 
 
Bei Zahlung des Mitgliedsbeitrags durch Einzugsermächtigung bitte den entsprechenden Vordruck 
ausfüllen. 
 
Bankverbindung des DHV: Deutscher Hispanistenverband, Sparkasse Leipzig 
 

Internationale Konto-Nr. (IBAN): DE35 8605 5592 1100 6726 44  
Internationale Bankidentifikation (BIC): WELADE8LXXX 
 
Ort und Datum: 
 
Unterschrift: 
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EINZUGSERMÄCHTIGUNG 

 
Name: 

Vorname: 

Straße: 

PLZ und Wohnort: 

ermächtigt den Deutschen Hispanistenverband e.V., den jeweils gültigen jährlichen Mitgliedsbeitrag 
von seinem/ihrem Konto abzubuchen. 

IBAN: 

BIC: 

Geldinstitut: 

Diese Einzugsermächtigung kann widerrufen werden. Die zu entrichtenden Zahlungen sind über eine 
Lastschrift einzuziehen. Weist das Konto nicht die erforderliche Deckung auf, besteht seitens des 
angegebenen kontoführenden Geldinstituts keine Verpflichtung zur Einlösung. 
Ort und Datum: 

Unterschrift: 

 

Bitte zurücksenden an den Vorsitzenden des DHV:  
Prof. Dr. Óscar Loureda, Universität Heidelberg, Seminar für Übersetzen und Dolmetschen 
(SUED), Plöck 57a, 69117 Heidelberg (Alemania). 


